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Annahme des Londoner Berichts — 
Auseinanderſetzung auf 


Madrid. Der Natsausſchuß für die Minderheitenfrage 


ſtimmigen Annahme eines Berichtes an den Völkerbunds⸗ 
rat abgeſchloſſen, 

in dem auf der Grundlage des Londoner 

Minderheitenberichtes 
techniſche Verbeſſerungsvorſchläge für das Be 
ſchwerbeverfahren der Minderheiten gemacht, jedoch die grund⸗ 
fätzlichen Fragen des Minderheitenſchutzes überhaupt nicht 
berührt werden. Die endgültige Entſcheidung fällt in der 
Donnerstagſitzung des Völkerbundsrates, in der der 
Bericht des Natstomitees zur Annahme gelangen ſoll. 

Das Ergebnis iſt wenig befriedigend und entſpricht 
nicht den von der deutſchen Abordnung geſtellten Zielen. Die 
Vertagung iſt nicht erreicht worden, eine Berückſichtigung 
der grundſätzlichen deutſchen Forderungen über die Dauergaran⸗ 
tie des Minderheitenſchutzes und den ſtändigen Minderheitsaus⸗ 
ſchuß iſt nicht erfolgt. Der gegenwärtige ungenügende Zu⸗ 

fand des Minderheitenſchutzes bleibt im weſentlichen mit ge⸗ 
ingen Aenderungen unverändert. Die Gegenſeite er⸗ 
Ala „ daß damit die Minderheitenfrage endgültig erledigt ſei. 


des zugeſandt werden ſolken, jo daß damit eine allgem 
Wiederaufnahme der Minderheitenfragen uf der Sep: 
tembervollverſammlung des Völkerbundes möglich erſcheint. 


Von deutſcher Seite wird zu dem Abſchluß der Verhand⸗ 
lung des Ratsausſchuſſes folgende Darſtellung gegeben: Der 
Kampf geht weiter. Die deutſche Forderung auf Vertagung iſt 
abgelehnt worden, da Briand eine Feſtlegung der bisheri⸗ 
gen Verhandlungen forderte. Durch den Beſchluß auf Ueber⸗ 
weiſung der Protokolle und des Londoner Minderheitenberichts 
an ſämtliche Mitgliedsſtaaten iſt deutlich gezeigt, daß die all⸗ 


Madrid. Die große Rede Dr. Streſemanns in der 
Vormittagſitzung hat Aberal ſtärkſtes Auſſehen erregt. Ge. 
genüber der betont liebenswürdigen Form der Rede Briands 
waren die Ausführungen Streſemanns in weit ſchärferem 
Tone gehalten. Der Reichsaußenminiſter hat im weſent⸗ 
lichen folgendes ausgeführt: Es iſt grundſätzieſ zu unterſcheiden 
zwiſchen der Frage des Beſchwerdeverſährens und zwi⸗ 
cken den grundſätzlichen Fragen. Es lönne ſeſtgeſteut g 
werden, daß gewiſſe Fortſchritte hinſichtlich der Rege⸗ 
lung des Beſchwerdeverfahrens erzielt worden ſeien. 
Dr. Streſemann hat hierbei den Gedanken der ſtändigen | 
Minderheitenkommiſſion in den Vordergrund ge⸗ 
rückt und betont, daß dieſe Kommiſſion weder die Aufgabe 
einer ueberwachung, noch einer Unterſuchung hoben 
würde, ſondern lediglich ſtändig die Lage und die 


Budapeſt. Nach Ueberreichung von Verbalnoten ihrer Re⸗ 
derungen teilten am Dienstag der tſchechoſtowakiſche 
und der jugoſlawiſche Geſandte dem Miniſter des Aeußeren, 
Walko, mit, daß ihre Regierungen durch die Rede des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Graf Bethlen bei der Heldengedenkfefer 
Peinlich berührt worden jeien. Ferner gaben fie dem Miniſter des 
Aeußern bekannt, daß ſie in Zukunft an ähnlichen Feierlichkeiten 
nicht teilnehmen würden. Ihre Regierungen würden Gelegen⸗ 
beit nehmen, die ungariſchen irredentiſtiſchen Be- | 
Krebungen vor einem internationalen Waun; zu erörtern. 
Der Miniiter des Aeußeren erwiderte dem Geſandten, daß die 
ungariſche Regierung ſtets der Auffaſſung geweſen ſei, daß die 
Friedensverträge ungerecht feien und daher unbedingt abgeändert 
werden müſſen. Die ungariſche Regierung werde mit allen fried⸗ 
litten Mitteln auf eine Reviſion drängen. Das ſei der ganzen 
Welt beionnt. da Miniſterpröſident Graf Bethlen dieſen Stand⸗ 
Mint: wiederholt im ungariſchen Parlament pertreten hahe. 
Seine Rede am 28. Mai ſei nur eine Wiederholung altbekanpter 
Tatſachen geweſen Was die Erklärung andelange, daß die Me: 
ſondten in Zukunft an ähnlichen Feiern nicht mehr teilnehmen 
würden, jo müſſe er es natürlich ihrem freien Willen überlaſſen, 
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hat am Dienstag abend endgültig ſeine Arbeiten mit der ein⸗ 


rat läßt den Londoner Minderheitenbericht. 


Daus Haager Schiedsgericht 
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gemeinen grundſätzlichen Fragen noch 
ſin d. . \ Fat 

Die deutſche Abordnung hat in der Schlußſitzung eine amt⸗ 
liche Proteſterklärung abgegeben, die ſt är kſten Wi⸗ 
derſpruch eines Vertreters hervorgerufen hat, der forderte, 
daß der grundſätzliche Standpunkt des Londoner Minderheiten⸗ 
berichtes vom Völkerbundsrat voll anerkannt würde. Eine 
derartige Auffaſſung in der Ratsſitzung würde jedoch vom deut⸗ 
ſchen Vertreter abgelehnt werden. Es ſteht noch nicht feſt, wel⸗ 
chen Gang die Verhandlungen des Völkerbundsrates am Don⸗ 
nerstag nehmen werden, jedoch ſind die grundſätzlichen 
Fragen völlig offen und es beſteht die Möglichkeit, 
zu einer ſpäteren Zeit, wenn günſtigere allgemeine politiſche 
Bedingungen vorliegen, die Minderheitenfrage von neuem 
grundſätzlich aufzurollen. 

Im weſentlichen iſt jedenfalls die ſachliche Ausſprache über 
die Minderheitenfrage damit abgeſchloſſen worden. Die 
deutſche Forderung auf Anrufung des Internationalen 
Haager Schiedsgerichtshofes über den grundſätzlichen Charak⸗ 
ter des Minderheitenſchutzes hat allgemein bei den Natsmit⸗ 
gliedern größte Beunruhigung hervorgerufen, da darin ein Se R E 
iemutszeugnis für den Bü t erblickt wird il 7 r a 
den Bolterbunds⸗ Klemens Deuhardt + 
Der älteſte deutſche Kolonialpionier, Konſul Klemens Denhardt. 
iſt im 77. Lebensjahr in Bad: Sulza geſtorben. Gemeinſam mit 
ſeinem Bruder Guftan erwarb er in den 70 er und 80 er Jahren 
in Oſtafrika rieſigen Landbeſitz und ſtellte das Witu⸗Land, deſſen 


vollſtändig offen 


4 


. 


Londoner Minderheitenberichtes. Von deutſcher Seite wird Ausdehnung zwei Dritteln des Deutſchen Reiches entſprach, un⸗ 
entſcheidendes Gemicht darauf gelegt, daß die grundſäglichen zer deutſchen Schutz. Dieſe Erwerbungen wurden ſpäter mit 


Sanſibar gegen Helgoland an England ausgetauſcht. Klemens 
Denhardt, der für ſeine von England enteigneten Beſitzungen 
nie entſchädigt wurde, iſt verarmt in der alten Heimat geſtorben. 


Fragen für eine Aufnahme auf der Septembertagung des 
N jedoch muß zuerſt feſtgeſtellt 
werden, daß die ſachliche Ausſprache in einer Weiſe zum Ab⸗ 
die den deutſchen Wünſchen 
und Forderungen in keiner Weiſe Rechnung trägt. 


Ill entſcheiden 


8 f 2 a 
Der Sieg 
Die Nation ſchart ſich um die Arbeiterpartei. 
Von Arthur Henderſon. 


Das Ergebnis der Neuwahlen beweiſt, daß die Konſer⸗ 
vativen die geſamte Nation nicht ewig an der Naſe herum⸗ 
| 
| 
| 
| 


Entwickelung der Minderheiten prüfen ſolle. führen können. Als im Jahre 1924 eine Anzahl Volksge⸗ 
— den grundſätzlichen Fragen hat er nachdrücklichſt feſtgeſtelt, noſſen durch den Coup mit dem Sin o w jew⸗Brief 
aß 


eine Einigung über die Ausdehnung der Verpflich⸗ 
tungen des Völkerbundes auf die Minderheiten zur Zeit noch 
nicht beſtehe. Inſolge der großen grundſätzlichen Gegenſätze 
müſſe eine Löſung auf folgenden zwei Wegen geſucht werden: 
Vertagung der endgültigen Entſcheidung, insbeſon⸗ 
dere um den verſchiedenen Staaten noch die Möglichkeit zu ge⸗ 
ben, auf der Vollverſammlung neue Vorſchläge zu machen. 

2. Einholung eines Rechtsgutachtens beim Haager 
Internationalen Gerichtshof über die Verpfli tungen 
Des Völkerbundes in der Minderßeitenfrage. Dr. Streſemann 
hat dabei auf den Staatsgerichtshof für das Deutſche Neich hin⸗ 
gemieſen, der gleichfalls in wichtigen politiſchen Fragen Entſchei⸗ 
dungen gefällt hahe. 


irregeführt wurde, ließen wir uns nicht einſchüchtern. Wir 
wußten, daß dieſe Wähler erkennen würden, auf welch un⸗ 
würdige Weiſe ſie getäuſcht worden ſind; wir wußten, daß 
ſich ihre berechtigte Entrüſtung dereinſt entladen, und daß 
Stanley Baldwins durch Vortäuſchung falſcher Tat⸗ 
ſachen gewonnene Mehrheit in die Luft geſprengt würde. 
Wir brauchten nicht lange zu warten: die Nation be⸗ 
nutzte die erſte ſich bietende Gelegenheit, Stanley Baldwin 
und ſeine ganze ſeudale Partei mit Schmach und Schande 
aus dem Sattel zu werfen. Die Nation ſcharte ſich um die 
Arbeiterpartei — die Partei der Zukunft, die feſt entſchloſſen 
iſt, dem Volke die ſoziale und ökonomiſche Gerechtigkeit zu 
ſichern. Der wundervolle Sieg der Labour Party iſt ferner 
die Antwort der Nation auf Ramſay Macdonalds Appell, 
der Arbeiterpartei eine Gelegenheit zu geben, ihre Fähig⸗ 
keit zu erweiſen, das Land im Intereſſe des geſamten 
Volkes zu regieren. Ich glaube, daß die Wähler bei ihrer 
Entſcheidung die denkwürdigen Leiſtungen der erſten Ar⸗ 
beiterregierung während ihrer kurzen Regierungszeit 1924 
in Erinnerung gehabt haben und ich habe volles Ver⸗ 
trauen darauf, daß die Antwort, die das Land auf Macdo⸗ 
nalds Appell gegeben hat, durch die Tätigkeit der 
zweiten Arbeiterregierung gerechtfertigt werden 
wird. Die Arbeiterpartei hat beinahe drei Millionen 
mehr Stimmen als bei der vorigen Wahl erzielt. Die 
Jugend und die Frauen ſind auf unſerer Seite. Die 
neuen Wähler haben gezeigt, daß ſie mit den alten Ver⸗ 
hältniſſen unzufrieden ſind. Sie hoffen auf eine beſſere 
Welt und haben ſich naturgemäß der Arbeiterpartei zuge⸗ 
wandt, die ihre Wünſche verwirkli chen wird. 
Das Wahlergebnis liegt ſo ſonnenklar zutage, daß es 
keinerlei Uebertreibung bedarf. Wir können zunächſt feſt⸗ 
ſtollen, daß die für die Arbeiterpartei abgegebenen Stim⸗ 


wie ſie ſich in Zukunft verhalten wollten. 
ſchen Empfang überreichte auch 
Note, die mit den beiden 


Bei dem diplomati⸗ 
der rumäniſche Geſandte eine 
ie Wii Verbalnoten übereinſtimmt. Außen⸗ 
Ant aha behielt ſich vor, auf dieſe Note eine ſchriftliche 
Antwort zu erteilen. = 


| 

i 

A | 
Hoovers Einla ung an Macdonald | 
New Port, Der amtliche „Herald“ berichtet, daß | 
! 

! 

N 


Hoover beſchloſſen hat, Machowaih eine persönliche Ein: 
ladung zu einem Beſuch im Sommer zu übermitteln. Der 
amerckaniſche Votſchafter, General Da wes ſoll die Ein⸗ 
ladung bei ſeinem Amtsantritt in London überreichen. Eine 
ähnliche Einladung erhält vorausfichtlich auch der kanadiſche 
Miniſterpräſident. 


ED „Macdonald hat auch deu Varſitzenden men in ſtändigem Wachstum begriffen ſind. Wir 
des Ausmärtigen Ausſchuſſes, Senator Sarah mitgeteilt, erzielten ſechs Millionen mehr Stimmen als 


daß er den Wunſch habe, fel b ſt nach Ameriſa zu kommen. 
Die geſamte amerikaniſche Preſſe miſßt dem Beſuch des eng⸗ 
sen Miniſterpräſidenten in Amerika die allergrößte Be⸗ 
deutung bei, beſanders im Hinblick auf die Döſung der 
Jlottenfrage. 


1918 — 8337 407 Stimmen gegen 2 244 945 eine Ver⸗ 
mehrung von 300 Prozent in zehn Jahren! Unſere Stim⸗ 
menzahl iſt beinahe doppelt ſo groß als bei den Neuwahlen 
1922 und 1923. Sie iſt beinahe um drei Millionen Stim⸗ 
men größer als 1921. Sieht man von Nord-Irland (Ulſter) 


Donnerstag, den 13. Juni 1929 
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die bellſcen Minderheitsforberungen unberäfihig 


Techniſche Verbeſſerungen bei der Beſchwerdeführung — Die grundſätzliche 
September verſchoben — Furcht vor dem Haager Schiedsgericht . 
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ab, wo die Arbeiterpartei keinen einzigen Kandidaten auf⸗ 
geſtellt hat, ſo iſt die geſamte Stimmenzahl der Arbeiter⸗ 
partei um 134 847 größer als die der e ee in Eng⸗ 
land, Schottland und Wales. 

Die Arbeiterpartei iſt die größte im Par⸗ 
lament. 1900 eroberten wir erſt zwei Sitze. Den Anſtieg 
ſeither zeigen ſolgende Ziffern: 


Wahljahr Parlamentsſitze 
1900 2 
1906 29 
1910 Saag 40 
1910 (Januar) 42 
1918 57 
1922 142 
1923 191 
1924 151 
1929 288 


Bei den Wahlen 1924 erlangten die Konſervativen 
412 Sitze. Dieſe Anzahl war, als das Parlament aufgelöſt 
wurde, durch die konſervativen Niederlagen bei den Rad: 
wahlen auf 400 Sitze vermindert worden. Gegenwärtig be⸗ 
trägt die Mandatsziffer der Konſervativen 251. Der 
konſervative Geſamtrückgang dürfte nach Be⸗ 
kanntwerden ſämtlicher Wahlreſultate ungefähr 35 
Prozent betragen. Zwei konſervative Kabinettsminiſter 
— der Oberſte Staatsanwalt Sir Thomas Inskip und 
der Arbeitsminiſter Sir Arthur Steel Maitland — ha⸗ 
ben ihre Sitze verloren; Sttze, die die Konſervative Partei 
als ihre unverletzliche Domäne betrachtet hat. Ein drittes 
Mitglied des Kabinetts, der Außenminiſter Sir Auſten 
Chamberlain, wehrte den Angriff der Arbeiterpartei 
gerade mit 43 Stimmen ab — ein ſchlimmer Niedergang, 
wenn man bedenkt, daß er bei der vorigen Wahl über eine 
Mehrheit von 3957 Stimmen gebot. Außer den Genann⸗ 
ten wurden noch einige re bedeutungsvolle Inhaber 
en 8 0 am 30. Mai von der Arbeiterpartei 

eſtiegt. 

Die Kommuniſten wurden trotz ihrer böswil⸗ 
ligen und heftigen Angriffe auf die im Beſitze der 
Arbeiterpartei befindlichen Sitze überall | chmählich 
beſiegt. Der einzige bisherige kommuniſtiſche Abge⸗ 
ordnete, Saklatpala verlor ſeinen Sitz an den offiziellen 
Kandidaten der Arbeiterpartei, Stephan Sanders. 

Eine proviſoriſche Analyſe der Stimmverteilung zeigt, 
daß die Arbeiterpartei in allen, außer zwei Typen von 


Wahlkreiſen vor der Konſervativen Partei marſchiert. Dieſe 


zwei Kategorien find die engliſchen Grafſchaften und die 
nordiriſchen Wahlkreiſe. In allen anderen, den ſtädti⸗ 
ſchen Wahlkreiſen von London, den engliſchen Städten, den 
Städten von Wales und Schottland, den Grafſchaften von 
Spie und Schottland, marſchiert die Arbeiterpartei an der 
pitze. 
Wir haben gute — Gründe, mit unſerem Siege zufrie⸗ 


den zu ſein. Aber das nächſte Mal müſſen wir 
trachten, ihn noch größer zu geſtalten. Die 
volle parlamentariſche Mehrheit iſt das 


Ziel, das uns vorſchwebt. 


Graf Julius Andraſſy F 


Ofenpeſt. Graf Julius Andraſſy, der frühere unga⸗ 
riſche Innenminister und letzte Außenminiſter der öſter⸗ 


reichiſchen⸗ungariſchen Monarchie iſt Dienstag abend 17,45 Uhr 


nach einer Nierenoperation in einem Ofenpeſter Sanatorium 
geſtorben. 8 

Graf Julius Andrafſy von Cſik⸗Tzent⸗Kiraly und 
Kraszna⸗Horka wurde am 30. Juni 1860 geboren als Sohn des 
bekannten, im Jahre 1890 verſtorbenen, ungariſchen Staatsman⸗ 
nes gleichen Namens. 

Der Vater Andraſſy, der nach den ungariſchen Wirren von 
1848 und 1849 zum Tode verurteilt worden war, hatte es ſpä⸗ 
ter zum Vertrauensmann des Kaiſers Franz Joſeph und zum 
Leiter der auswärtigen Politik der Doppelmonarchie gebracht. 
Als ſolcher ſchloß er 1872 für Oeſterreich⸗Angarn das Dreikai⸗ 
ſerbündnis mit Deutſchland und Rußland ab und 1879 das 
Bündnis mit dem Deutſchen Reich. 


ZJuſammenſtoß zwiſchen Gendarmerie 
und Rekrulen N 


Lemberg. In einer Ortſchaft in der Wojewodſchaft Tar⸗ 
nopol in Oſtgalizien kam es während der Muſterung von 
Nekruten zu blutigen Auseinanderſetzungen. Einige Rekruten 
hatten mehrere Marktſtände geplündert, wobei die Polizei ein⸗ 
ſchreiten mußte. Die Rekruten ſcharten ſich zuſammen und lei⸗ 
ſteten Widerſtand. Erſt nach Hinzuziehung von Militär aus 
der nächſten Garniſon gelang es die Rekruten zu verhaften. Bei 
den Kämpfen zwiſchen den Rekruten und der Polizei wurden 
zwei Rekruten getötet und 12 ſchwer verletzt. 


Rheinlandräumung 
im Spiegel Frankreichs 


42 Der franzöſiſche ſozialiſtiſche Abgeordnete Leon Blum 
krechts) erklärte auf dem Parteitag in Nancy, daß die endgültige 
Einigung der Pariſer Neparationskonferenz die unmittel⸗ 


bare Räumung des Rheinlandes zur Folge haben müſſe. Faſt 

gleichteltig ſprach ſich der nationaliſtiſche Abgeordnete Marin 

(li) in einem Interview dahin aus, daß die Rheinlandrön⸗ 

ng eine Verſtümmelung der franzöſiſchen Reparations⸗ 
rechte bedeuten würde. 
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Madrid. Die Anweſenheit des italieniſchen Staats: 
ſekretärs des Aeußeren, Grandi, in Madrid wird in unter. 
richteten Abordnungskreiſen dahin gedeutet, daß die italieniſche 
Regie als Locarnomacht und als Bürge des 
Rheinpaktes in gleicher Weiſe wie in Locarno, ſo auch in 
Madrid an den freilich noch inoffiziellen Beſprechungen der Ver⸗ 
treter der Locarnomächte teilnehmen möchte, die die geſamten 
aus dem Locarnopakt ſich ergebenden Fragen zum Gegenſtand 
haben werden. Man rechnet damit, daß ſich Grandi mit Dr. 


Berlin. Wie der „Vorwärts“ zum erſten Zuſam⸗ 
mentrejfen zwiſchen Dr. Streſemann und Briand aus 
Madrid meldet, hat Briand beim Empfang der franzöſiſchen 
Preſſevertreter die Unterzeichnung als eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit hingeſtellt, zumal mit dem von Hermann Müller im 
September 1928 vereinbarten Programm eine wichtige Etappe 
zur Unterzeichnung des Sachverſtändigenberichts bereits erzielt 
worden ſei. Andererſeits betonte Briand die Schwierigkeiten, 
regelrechte Verhandlungen über dieſes Programm in Ab⸗ 
weſenheit eines der Kontrahenten, nämlich der engliſchen 
Regierung, zu führen. Aber Streſemann habe keine Verhand⸗ 
lungen eingeleitet und weder die noch ungelöſte Frage der 
Beer und Vergleichskommiſſion, noch die Saarfrage ange: 
ſchnitten. 


Nach einer Meldung des „Berliner Tageblatts“ aus Paris 


wird halbamtlich über die Unterredung berichtet: Obwohl über 
die Unterredung der beiden Miniſter nichts durchgeſickert ſei, 
neige man zu der Annahme, daß Streſemann dieſe Begegnung 
benützt habe, um ſich über gewiſſe Probleme, die Deutſchland und 
Briand habe 


Frankreich beſonders intereſſieren, auszulaſſen. 
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Locarnos Wiedergeburt? 


Deutſch⸗franzöſiſch⸗ijtalieniſche Fühlungnahme in Madrid 


Streſemann und Briand perſönlich beſprechen und daß 
möglicherweiſe ſogar eine gemeinſame, wenn auch inofii- 
zielle Beſprechung mit Dr. Streſemann, Briand und 
Grandi in den nächſten Tagen ſtattfin de n wird. Sollten 
ſich in dieſen Verhandlungen gewiſſe Grundlagen zu einer 
neuen Verſtändigung ergeben, ſo ſollen, wie mitge⸗ 
teilt wird, die Verhandlungen auf diplomatiſchem Wege 
fortgeführt werden. 


Streſemann bei Briand 


Informationen über deutſch⸗franzöſiſche Fragen 


Dr. Streſemann zugehört, aber nicht verfehlt, daran zu er⸗ 
innern, daß der Genfer Beſchluß vom 15. September v. J. auf 
Grund deſſen der Sachverſtändigenausſchuß für eine end⸗ 
gültige Regelung der Reparationen einberufen worden war, 
das Werk ſämtlicher an der Regelung dieſes Problems direkt in⸗ 
tereſſierten Mächte geweſen ſei. Die franzöſiſche Regierung ge⸗ 
denke keineswegs, ſich den Verpflichtungen zu entziehen, die ſie 
durch die Annahme der eben genannten Entſchließung übernom⸗ 
men habe. Sie ſei alſo durchaus geneigt zu vollſter Zuſam⸗ 
menarbeit mit ſämtlichen Signataren. Die Abweſenheit dieſer 
Signatare ſtehe nun dem entgegen, daß irgendeine Verhand⸗ 
lung während der Völterbundstagung eingeleitet werde. Des⸗ 
halb habe die Unterredung zwiſchen den beiden Außenminiſtern 
auch nur einen informatoriſchen Charakter haben können. 
Ueber den begrenzten Gegenſtand ihrer Beſprechung im Einver⸗ 
nehmen hätten beide Staatsmänner beſchloſſen, in Zujammen- 
arbeit mit den ſämtlichen intereſſierten Mächten zu gegebener 
Zeit die praktiſchen Folgerungen aus dieſen Ergebniſſen zu 
ziehen. 


N — — 


Der Senafspalaft in Madrid 
Hier tagt der Völkerbund. 
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Sozialiftiſche Erfolge 
in Eupen und Malmedy 


Brüſſel. Die Ergebniſſe der Provinzialratswahlen 
in Eupen und Malmedy ſind folgende: Malmedy und St. Vith 
gehören zum Wahlbezirk Spa⸗Stavelot. Es haben erhalten die 
Chriftlihe Volkspartei 5137, die Katholiken 6366, die Libera⸗ 
len 5059, die Sozialiſten 7302 und die unabhängigen Ka⸗ 
tholiken 617 Stimmen. Somit ſind gewählt 2 Katholiken, ein 
Volksparteiler und zwei Sozialiſten. Zwei Sitze werden nach 
den Reſtſtimmen zugeteilt werden. Im einzelnen erhielten im 
Kreiſe Stavelot die Chriſtliche Volkspartei 121, die Katholiken 
1475, die Sozialiſten 834 und die Liberalen 2095 Stimmen; im 
Kreiſe Spa die Chriſtliche Volkspartei 345, die Katholiken 3029, 
die Sozialiſten 4251 und die Liberalen 2510 Stimmen. 

Eupen gehört zum Wahlbezirk Diſon⸗Aubel⸗Herve⸗Lim⸗ 
bourg. Gewählt wurden ein Volksparteiler, drei Katholiken, 
drei Sozialiſten und ein Liberaler. Im einzelnen erhiel⸗ 
ten im Kreiſe Diſon: die Volkspartei 92, die Katholiken 1862, 
die Sozialiſten 3255, die Liberalen 909 Stimmen. Im 
Kreiſe Herve: die Volkspartei 38, die Katholiken 1467, die So⸗ 
zialiſten 878, die Liberalen 1167. Im Kreiſe Aubel: die 
Volkspartei 105, die Katholiken 3539, die Sozialiſten 1052, 
die Liberalen 459. Im Kreiſe Limbourg: die Volkspartei 133, 
die Katholiken 2869, die Sozialiſten 3537 und die Libera⸗ 
len 785 Stimmen. 


Die Hölle von Curacao 
Sklaverei ſelöſt europäiſcher Arbeiter. 
Amſterdam. Das ſozialiſtiſche „Het Volk“ veröffentlicht 
eine Zuſchrift über die Hölle von Curacao (Niederländiſch⸗ 
Weſtindien), wonach für die niederländiſchen Arbeiter der 
Batagafſche Petroleum⸗Maatſchappij jo gut wie nicht geſorgt 
wird. Je fünf Mann werden in dem furchtbar heißen Klima 
in . Schlafräumen zuſammengepfercht; die 
Werkmeiſter üben den größten Terror aus. Jede Auf⸗ 
lehnung gegen einen ungerechtfertigten Befehl wird polizel⸗ 
lich beſtraft. Da die Menſchen in ihrer Verzweiflung in die 
vielen Bordelle laufen, find faſt 90 Prozent aller erkrankten 
Arbeiter geſchlechtskrant. 
Miniſterpräſident Adrzal 
zur Spionggeangeſegenheit Falout 
Prag. Im Senat äußerte ſich Miniſterptäſident Udrzal, 
der gleichzeitig Verteidigungsminiſter iſt, über das Ergebnis 
der Unterſuchung in der Spionageangelegenheit Fa⸗ 


lout. Man habe feſtgeſtellt, daß Falout ſtark perſchuldet 
geweſen ſei. Durch den Verkauf von militäriſchen Schriftſtücken 


habe er ſich Geld verſchaffen wollen. Im Oftoher 1928 habe er 
ſeine Dienſte in Berlin angeboten und einen Vorſchuß von 1000 
Mark erhalten. Mit einem deutſchen Paß auf den Namen 


Joſeph Friedländer ſei er mehrere Male in Deutſchland gewe“ 
ſen. Das Material habe er ſich ausſchließlich in der Opera⸗ 
tionsabteilung des Generalſtabes verſchafft. 
Operationspapiere habe er keinen Einblick nehmen können, da 
dieſe in Panzerſchränken untergebracht ſeien. Falout habe ge⸗ 
ſtanden, daß er der einzige Schuldige ſei und daß er als Ent⸗ 
gelt für das gelieferte Material insgeſamt 4000 Mark erhal 
ten habe. i 


Die As P. in der Auflöſung 


Dresden. Es war ſchon lange rätſelhaft, wie das 
Blatt der ſogenannten Alten Sozialdemokratiſchen Partei, der 
„Volksſtaat“ beſtehen konnte. Das Blatt hatte nur wenig 
Inſerate und offenbar auch nur wenig Abonnenten. Jetzt ver⸗ 
ſchickt der Sudetendeutſche Heimatbund, Verwal⸗ 
tungsſtelle Dresden, an ſeine Mitglieder ein Schreiben, 
aus dem hervorgeht, daß ſich der „Volksſtaat“ von der Altſozia⸗ 
liſtiſchen Partei trennt und die genannte Organiſation auf das 
Blatt Einfluß genommen hat. Die Mitglieder des Sudeten⸗ 


deutſchen Heimatbundes werden aufgefordert, den „Volksſtaat“ 


zu abannnieren. Der Niedergang der A. S. P. dürfte 
de mit endgültig beſiegelt fein. 


Amerika erwartet umgehende Rheinland | 


Räumung 


New Pork. In Kreiſen des Staatsdeparte⸗ 


ments wird erklärt, durch das Tributabkommen 
ſei eine befriedigende Methode gefunden worden, durch die 
die europäiſchen Nationen ihre finanziellen e 3 

en 


regeln, das beſetzte deutſche Gebiet von 
fremden Armeen befreien und, allgemein 
geſprochen, damit zu normalen Verhält⸗ 
niſſen zurückgelangen könnten, die nach über⸗ 
einſtimmender Meinung die geſamte Welt begrüße. 


Eiſenbahnunglück in Madrid 


Bei der Einfahrt in den Madrider Norebahnhof ent 


gleiſte von einem Perſonenzug die Maſchine 5 
Wagen. Wie verlautet, ſollen dabei zwei Perſonen ge 
und mehrere ſchwer verletzt worden ſein. 
Expreßzug konnte noch im letzten Augenblick vor dem Aus⸗ 
fahren bewahrt werden. 


Erplofionsunglüd in Schweden 


Vier Tate, fichen Verwundete. 

Kopenhagen. Ein ſchweres Cxploſionsunglück er⸗ 
eignete ſich in Giflaved in der ſchwediſchen Provinz Smo⸗ 
land Ein Angeſtellter eines Eiſenhandelsgeſchäftes lie 
ein Päckchen Nitrolit zu Boden fallen, das ſofort explodierte. 
Das geſamte Haus, wo ſich der Unglücksfall ereignete flog 
in Me Luft wobei vier Menſchen getötet und ſieben verletzt 
wurden. 


und 17 
ötet 


In die wichtigen 


Der nachfolgende 


— 
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Donnerstag, den 13. Juni 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


— 2 == 
Polniſch⸗Schleſien 
Pan Komornik, fo ja! 

Die Geſchichte ereignete ſich in Zdunſka⸗Wola. Sie 
hätte aber ebenſo gut ſich in Kattowitz oder in einer an⸗ 
deren Ortſchaft unſres großen Vaterlandes ereignen können. 
Kam da in Zdunſka⸗Wola der pan Komornik zu dem Ar⸗ 
beiter P., um zwangsweiſe die Militärſteuer für das Jahr 
1928 einzutreiben. Da der Arbeiter und ſeine Frau ſich 
nicht zu Hauſe befanden, jo machte ſich der pan Komornik 
mit Hilfe der Polizei und Schloſſer daran, die Tür gewalt⸗ 
ſam zu öffnen. Zum Glück kam eine Nachbarin herbeige⸗ 
eilt, die ſich ſofort nach der Fabrik begab, um den Arbeiter 
P. und ſeiner Frau von dem Vorgehen des pan Ko⸗ 
mornik zu benachrichtigen. Der Arbeiter P. war nicht 
wenig erſtaunt, als er den pan Komornik dabei antraf, wie 
dieſer ſich am Schranke zu ſchaffen machte. Als der Arbei⸗ 
ter geegn das Vorgehen proteſtierte, erklärte der Komornik, 
daß er dies tun dürfe, denn die Militärſteuer wäre nicht 
bezahlt. Der Arbeiter zog eine Quittung über die bereits 
bezahlte Steuer hervor und präſentierte dieſe dem Komor⸗ 
nik. Doch dieſer war wenig überraſcht und meinte hoch⸗ 
fahrend: „Sie haben Glück gehabt, daß Sie gekommen ſind, 
ſonſt wäre der Schrank ſchon auf dem Wagen. Und wie 
die Steuer ſchon bezahlt iſt, dann bezahlen Sie wenigſtens 
die Eintreibungskoſten.“ Gegen dieſes Anſinnen wehrte ſich 
der Arbeiter mit aller Entſchiedenheit, denn er könne für 
die Anarchie, die Mißwirtſchaft in der Hauptkaſſe in 
Sieradz, nicht verantwortlich gemacht werden, die wahr⸗ 
ſcheinlich die Buchung des Steuerbetrages vergeſſen habe. 
Der Arbeiter kam jedoch damit ſchlecht an. „Pan Komornik 
— to ja!“ hieß es. Und da der Arbeiter ſich nicht mit den 
Beamten herumſchlagen wollte, ſo zahlte er ſchweren Her⸗ 
zens 4 Zloty für die „Bemühungen“ des Herrn Komornik. 

Anrechtmäßigkeit wird auf Unrechtmäßigkeit gehäuft. 
Wer ſich nicht wehren kann, wie der Arbeiter in Zdunſka⸗ 
Wola, der muß bluten, muß mit ſeinem ſauer verdienten 
Groſchen die Anarchie, die Unordnung unterſtützen! Dabei 
behauptet Pilſudski in feinem Briefe an den Unter: 


ſuchungsrichter, daß es das Verdienſt des Finanzminiſters 


Czechowicz ſei, daß ſich unſer Land von der Anarchie und 
Unordnung, die vor pen Maiumſturz herrſchte, befreit hat. 
Wie dieſe „Befreiung“ ausſieht, ſehen wir am beſten 
an dem geſetzwidrigen Vorgehen gegen unſren Arbeiter in 
Zdunſka⸗Wola. 


— — 


Die Tragödie eines Arbeits loſen 
Mit ſeinem 10jährigen Sohn vor den Perſonenzug 
8 geworfen. 
Wie ſchon das Leben mitunter einem Arbeitsloſen mit⸗ 


nowitzer Bezirksgericht. 
f 40jährige a 
it be 


a zeigte in kraſſer Weiſe eine Verhandlung vor dem 


er faſt 


% Ludwig Tomalla aus 


ar lange Ze slos.. Ver 5 
Heir zu mi 5 © 
\ war in Fa as e Ele nd, echte all⸗ 
mählich an Anterer Aber Tomalla, der 


rnährung dahin. Aber Tomalla, 

ebenfalls ſchon vollſtändig unterernährt war, gab den Mut 
immer noch nicht auf und begab ſich nach einer Ziegelei, 
wo er hoffte Beſchäftigung zu finden. Die wurde ihm auch 
angeboten, aber ſchwere Akkordarbeit die der entkräftete 
Mann zu leiſten nicht imſtande war. And ſo bat er um eine 
leichtere. Doch die wurde ihm verweigert, was den Mann 
zur Verzweiflung brachte. In dieſer Situation beſchloß er 
Selbſtmord zu begehen und ſeinen 10. Jahre alten Sohn, 
an dem er adgöttiſch hing, mit in den Tod zu nehmen. So 
nahm er den Sohn und begab ſich nach der Eiſenbahnſtrecke. 
Als ein Zug heranbrauſte, warf Tomalla ſeinen Sohn an 
der Hand feſthaltend, ſich vor dieſen. Aber es kam anders. 
Im letzten Augenblick gelang es dem Lokomotivführer den 
Jug zum Halten zu bringen. Tomalla wurde der Polizei 
übergeben und mußte ſich wegen Mordverſuches an ſeinem 
Sohn vor dem Sosnowitzer Bezirksgericht verantworten. 

Das Gericht verurteilte ihn zu 1 Jahr Gefängnis mit 
dem Verluſt der Ehrenrechte für dieſelbe Zeit. 


50 000 Zlofy für die Polener Schulausflügler 
bewilligt 


as Ministerium für Arbeit und ſoziale Fürſorge hat aus 
dem . von 50 000 Zloty bewilligt, die für die 
Verpflegung ſolcher Schüler, die in Erziehungs⸗ bezw. Fürſorge⸗ 
anſtalten innerhalb der Republik Polen untergebracht ſind und 
an der diesjährigen Allgemeinen Landesausſtellung in Poſen 
teilnehmen wollen, beſtimmt iſt. Die Summe iſt bereits dem 


Wojewodſchaftsamt in Poſen übermittelt worden. Entſprechende 


Anmeldungen ſind unverzüglich beim dortigen Wojewodſchaftsamt 


vorzunehmen. 
—— 


12717 Beſchäftigungsloſe in der Wojewodſchaft 


letzten Berichtswoche ein weiterer 
ſchäftigungsloſen feſtgeſtellt. 
betrug 12 717 
arbeiter, 555 Eiſenhütten⸗, 


40 8 a aft Schleſien wurden in der 
Im Bereich der Wojewodſchaf Abgang von 750 Be⸗ 


Die Geſamt⸗Arbeitsloſenziffer 
Es wurden geführt 1924 Berg⸗ 
5 Glashütten⸗, 615 Metall-, 751 


Bauarbeiter und 315 Tuchmacher. 


Vorläufig kein zweites polniſches Gaſtſpiel 
in Oppeln . f 5 
Der Oberpräfident der Provinz Oberſchleſien teilt mit, 
daß der Bund der Polen dem Magiſtrat in Oppeln mitge⸗ 
teilt hat, daß er ſeinen Antrag auf Ueberlaſſung des Stadt⸗ 
Bess mit Rückſicht auf 1 baulichen Zuſtand des 
eaterraumes zurückgezogen hat. N e 
Vom Polenbund 2 bekanntlich beabſichtigt, Ende 
Juni ein zweites polniſches Gaſtſpiel in Oppeln zu veran⸗ 
Halten. Von deutſcher Seite beſtanden bei den behördlichen 
Stellen auch keinerlei grundſätzliche Bedenken gegen ein 
ſolches zweites Gaſtſpiel. Der Magiſtrat Oppeln konnte je: 
doch den Theaterſaal für den Sommer nicht zur Verfügung 
ſtellen, da die Bühne des Oppelner Stadtheaters ſich im 
Umbau befindet und auch ſonſt auf Anordnung des Polizei: 
räſidenten verſchiedene Aenderungen baulicher Art im 
heater vorgenommen werden müſſen. 


Perſonen. 


— .. — 


waltſchaft ein Ve 
zum Klaſſenhaß durch Arti 


Die Getreidepolitit a 
der polniſchen Regierung 


Dunkel ſind die Wege, die unſere offizielle Wirtſchaftspolitik 
ſchreitet. Man will das wirtſchaftliche Leben mit Verordnungen 
regeln und die Verordnungen werden ſtets zu unrechter Zeit her⸗ 
ausgegeben. Der Staat ſchreibt vor, was eingeführt und was 
ausgeführt werden ſoll. Er „regelt“ mit einem Wort den gan⸗ 
zen Konſum der Bürger, und zwar ſtets nach bürokratiſchen Gut⸗ 
dünken. Eine kluge Regelung des Konſums wäre ſchließlich nur 
zu begrüßen, aber dazu gehört die Kenntnis des Weltmarktes, 
die unſeren Bürokraten ganz fremd iſt. Sie kennen nicht einmal 
den Innenmarkt, und verläßliche ſtatiſtiſche Berichte über Ge⸗ 
treideproduktion und Konſum liegen nicht vor, obwohl wir in 
allen größeren Orten landwirtſchaftliche Kammern und Aemter 
unterhalten. Das Fehlen verläßlicher ſtatiſtiſcher Berichte hat 
hauptſächlich der Stadt⸗ und Induſtriebevölkerung großen Scha⸗ 
den zugefügt. 


Im Frühjahr zogen gewöhnlich die Preiſe für Getreide der⸗ 
art an, daß das Brot für die Arbeiterbevölkerung zum Luxus⸗ 
gegenſtand wurde. Wir zahlten für einen Laib Brot im vorigen 
Jahre um dieſe Zeit 1,80 Zloty und hatten das teuerſte Brot in 
Europa gehabt. Die Regierung mußte Brotgetreide in Deutſch⸗ 
land, Rußland und Amerika kaufen und einführen, da die Vor⸗ 
räte im Inlande erſchöpft waren. Da ſich ſolche Mißwirtſchaft 
jedes Jahr um dieſelbe Zeit wiederholte, wurde im Jahre 1928 
nach der Ernte ein Verbot für Brotgetreideausfuhr herausgege⸗ 
ben. Dieſe Maßnahme war am Platze, weil die Ernte nur 
mittelmäßig ausgefallen war und es beſtand die berechtigte Be⸗ 
fürchtung, daß im Frühjahr die Getreidevorräte erſchöpft ſein 
werden und teures Getreide im Auslande gekauft werden muß. 
Nebſt der Grenzſperre für inländiſches Getreide hat die Regie⸗ 
rung eine Getreidereſerve angelegt. Mit dem Ankauf von Ge⸗ 
treide wurde aber erſt im Dezember begonnen und dadurch der 
Preis in die Höhe getrieben. Die Regierung zahlte für einen 


Meterzentner Getreide den Preis zwiſchen 38—40 Zloty. Bei 
dieſer Transaktion wurde jedoch die Tatſache überſehen, daß in 
anderen Ländern, insbeſondere in Amerika, die Ernte ſehr gut 
ausgefallen iſt und große Getreidemengen vorhanden waren und 
die Preiſe für Inlandsgetreide in keinem Verhältnis zu den Ge⸗ 
treidepreiſen im Auslande ſtanden. Da trat plötzlich der Preis⸗ 
ſturz ein und die Getreidepreiſe ſind von 40 Zloty auf 26 Zloty, 
alſo um 35 Prozent pro Meterzentner geſunken. Die Regierung 
fißt jetzt mit ihren Vorräten in der Patſche. Es ſteht ihr frei, 
den Preis für die Getreidevorräte zu reduzieren und es zum 
Marktpreiſe abzuſetzen oder dieſelben für das nächſte Jahr aufzu⸗ 
bewahren. Beides iſt mit Verluſten verbunden. Wird die Re⸗ 
gierung jetzt ihre Vorräte zum herabgeſetzten Preis auf den 
Markt werfen, jo wird fie dabei 14 Millionen Zloty plus Ups 
koſten einbüßen. Wartet ſie damit bis zum nächſten Jahre, ſo 
erleidet ſie bei einer Mittelernte ebenfalls Verluſte, deren Höhe 
nicht vorauszuſehen ſind. Die Bürokraten ſind eben 
Handelsleute, obwohl zugegeben werden muß, daß das Vorhan⸗ 
denſein von Getreidevorräten im Intereſſe der Volksernährung 
gelegen iſt. Man muß nur wiſſen, wann die Vorräte anzu⸗ 
ſchaffen ſind, aber das wiſſen unſere Bürokraten eben nicht und 
dafür müſſen die Steuerzahler blechen. 

Zum Schluſſe noch einige Bemerkungen über die Brotpreiſe. 
Nach der Ernte koſtete das Brotgetreide zwiſchen 38—40 Zloty 
ein Zentner und ein Laib Brot koſtete damals 1,20 Zloty. Heute 
koſtet der Zentner Brotgetreide zwiſchen 25,75 und 26,75 Zloty 
und das Laib Brot wird mit 1 Zloty verkauft. Der Preisrück⸗ 
gang beim Brotgetreide beträgt 35 Prozent, bei einem Laib 
Brot nur 17 Prozent. Die Brotpreiſe ſtehen alſo in keinem 
Verhältnis zu den Getreidepreiſen, ſind jedenfalls viel zu hoch 
und müßten ermäßigt werden. 


Ein weiterer Prozeß 
wegen der Ippelner Vorfälle 


Ein Freiſpruch 


In der Reihe der Prozeſſe wegen der Oppelner Vorfälle an⸗ 
läßlich des polniſchen Theatergaſtſpiels fand am Dienstag vor⸗ 
mittag vor dem Schöffengericht in Oppeln eine Verhandlung 
gegen den Hauptſchriftleiter der Oberſchleſiſchen Tageszeitung, 
Dr. Knaak, vor überfülltem Zuhörerraum ſtatt. Gegen den An⸗ 

n r auf Anzeige des Bolenb s von der Staatsan⸗ 
n wegen Aufreizung 

in der „Oberſchleſiſchen Tages⸗ 
zeitung“. Der Staatsanwalt ſah vor allem ein ſtrafbares Ver⸗ 
gehen in einem Artikel der „Oberſchleſiſchen Tageszeitung“ vom 
19. April, in dem es hieß, wenn der Oppelner Magiſtrat nicht 
den Mut beſitzt, den frechen Forderungen der Polen ein energi⸗ 
ſches Nein zu bieten, dann wird ſich die durweg deutſch geſinnte 
Bürgerſchaft allein vor der polniſchen Irridenta zu ſchützen 
wiſſen. Der Angeklagte führte in ſeiner Verteidigungsrede aus, 
daß er nirgend zu Gewalt aufgefordert habe, ſondern lediglich 
zur geſetzmäßigen deutſchen Selbſthilfe gegen das vordringende 
Polentum, in der Annahme, daß das Stadtverordnetenkollegium 
den Magiſtratsbeſchluß hinſichtlich die Ueberlaſſung des Theater⸗ 
raums an die polniſchen Vorführungen noch hätte rückgängig 
machen können. An die Möglichkeit irgend eines Zwiſchenfalles 
habe er nie gedacht. Er habe ſie ſogar lediglich durch Verhinde⸗ 


rung der Aufführung unterbinden wollen. Der Staatsanwalt 
beantragte wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß eine Strafe von 
einem Monat Gefängnis. Das Gericht verkündete nach kurzer 
Beratung den Freiſpruch des Angeklagten zu Laſten der Staats⸗ 
kaſſe. In der Begründung führte der Vorſitzende an, daß das 


Gericht ſich nicht von der Schuld des Angeklagten überzeugen 


könne. Eine Aufreizung oder Aufforderung zum Klaſſenhaß 
könne man in dem kriminierten Artikel nicht erblicken. Eine 
Anreizung ſei zwar dazu geeignet, Motive zu erwecken, die viel⸗ 
leicht den Grund zu Gewalttätigkeiten bilden könnten. Es ſei 
aber nicht erwieſen, daß die Ausſchreitungen eine Folge des Ar⸗ 
tikels in der „Oberſchleſiſchen Tageszeitung“ geweſen ſei. Zu 
Gewalttätigkeiten ſei weder direkt noch indirekt vom Angeklagten 
aufgefordert worden. Der Angeklagte habe in dieſem Artikel 
nur der Stimmung eines großen Teiles der Oppelner Bürger⸗ 
ſchaft Ausdruck verliehen. Dem Angeklagten müſſe zugute ge⸗ 
halten werden, daß es in Oppeln noch nie zu Ausſchreitungen 
gegen die Polen gekommen ſei. Er habe alſo auch in dem Ar⸗ 
tikel ſicherlich nicht die Abſicht gehabt, die deutſche Bevölkerung 
gegen die polniſche Minderheit aufzuhetzen. Der Angeklagte 
habe zweifellos aus ideellen Beweggründen gehandelt. 


— 


Zwei Todesurkeile 

Dieſer Tage fällte das Bezirksgericht in Wadowica im 
Teſchener Schleſien zwei Todesurteile. In einem Falle 
handelt es ſich um einen Wojciech Glaza aus Buczkowitz bei 
Biala, der im November vorigen Is., ſeine Geliebte ſowie 
ſein 2 Jahre altes uneheliches Kind ermordete, im zweiten 
um einen Wladislaw Trzo aus Myslenic der im September 
1928 einen Förſter vorſätzlich erſchoß. Beide haben das 
Todesurteil nicht angenommen und eine Reviſion beantragt. 


Kattowitz und Amgebung 


2 Eiſenbahner unter Anklage der fahrläſſigen Tötung. 

Wie bereits berichtet, ereignete ſich am 18. Auguſt v. Is. auf 
der Eiſenbahnſtrecke bei Myslowitz ein tödlicher Unglücksfall, 
welcher durch die Fahrläſſigkeit des Rangiermeiſters Joſef Ka⸗ 
bicki aus Imielin hervorgerufen wurde. An dem fraglichen 
Tage war der Eiſenbahnſchloſſer Alfons Sobotta mit der Re⸗ 
paratur eines auf dem toten Geleis Tor 33 befindlichen Güter⸗ 
waggons beſchäftigt. Kubicki erteilte dem Weichenſteller Anton 
Radwainski aus Groß⸗Chelm, ohne jedoch vorher die Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke zu kontrollieren, den Auftrag, einige Waggons auf das 
fragliche tote Geleis umzurangieren. Zwiſchen den einlaufenden 
Waggons und dem in Reparatur befindlichen Güterwaggon 
kam es zu einem heftigen Zuſammenprall. Sobotta geriet hier⸗ 
bei unter den Waggon und erlitt ſo ſchwere Quetſchungen, daß 
der Bedauernswerte zwei Stunden nach ſeiner Einlieferung in 
das Spital verſtarb. Gegen die beiden Eiſenbahner wurde 
wegen fahrläſſiger Tötung gerichtliche Anzeige erſtattet. Am 
geſtrigen Dienstag hatten ſich die Schuldigen vor der Strafab⸗ 
teilung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Nach 
der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde der Angeklagte Ku⸗ 
bicki wegen fahrläſſiger Tötung zu einer 6 monatigen Gefängnis⸗ 
ſtrafe bei einer 3 jährigen Bewährungsfriſt verurteilt. er 
Mitangeklagte Radwainski mußte mangels genügender Beweiſe 
freigeſprochen werden. 


Eine große Schmuggelaffäre vor Gericht. 

Am geſtrigen Dienstag begann vor der Finanzſtrafkammer 
des Landgerichts in Kattowitz die große Schmuggelaffäre gegen 
die Spediteure Roman Jokiel, Kurt Schubert und Auguſt Kolo⸗ 
diej aus Beuthen ſomie die Kaufleute Theofil Czajkowski, Leo 
Kenner. Alois Orochowski, Johann Wojcik und Richard Zemelta 
aus Kattowitz und Königshütte. Den Vorſitz bei dieſem Prozeß, 
welcher ſich vorausſichtlich mehrere Tage hinziehen wird, führt 
Landrichter Zienkiewicz. Die Verteidigung der Angeklagten 
übernahmen die beiden Rechtsanwälte Pach und Kaminski. Die 
Angeklagten wurden beſchuldigt, in den Jahren 1923 und 24 
einige Waggons mit verſchiedenen deutſchen Waren, wie Lein⸗ 
wand, Spitzen, Eiſenwaren, Gummiwaren uſw. unverzollt bezw. 
unter falſcher Deklaration nach Polen eingeführt zu haben. Wie 
es heißt, ſoll das Zollamt durch die vorgenommenen Manipula⸗ 
tionen um die ansehnliche Summe von 100 000 Zloty geſchädigt 
worden ſein. 

Aenderung der Dienſtzeit in der Allgemeinen Ortskranken⸗ 
laſſe für den Landkreis Kattowitz. Vom 15. d. Mis. ab find die 
Lokale der Ortskrankenkaſſe durchgehend geöffnet von 8 Uhr 
vormittags bis 2 Uhr nachmittags. Der Vertrauensarzt if 
bis 5 Uhr nachmittags tätig. Durch die einmalige Dienſtzeit 
wird weiten Kreiſen der Verſicherten die Möglichkeit gegeben, 
auch in den Mittagsſtunden ihre Angelegenheiten in der Kran⸗ 
kenkaſſe zu erledigen. 


Entziehung der Unterſtützung für ledige Arbeitsloſe. Nach 
einer Verfügung des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes wurde für 
das Sommerhalbjahr die Auszahlung der Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung nach der Normalaktion. für die ledigen Beſchäftigungs⸗ 
loſen innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ab 1. Juni einge⸗ 
ſtellt. Die Entziehung der Anterſtützung wird dahin begründet, 
daß während der Sommerſaiſon dieſen Arbeitsloſen genügend 
Beſchäftigungsmöglichkeit geboten wird, um ihren Lebensunter⸗ 
halt zu friſten. Die verheirateten Arbeitsloſen mit und ohae 
Kinder erhalten nach wie vor die Unterſtützung weiter. 

Berölterungsbewegung im Londkreis Kattowitz Laut 
einer Statiſtik des Kattowitzer Landratsamtes wurden im Mm 
nat Mai innerhalb des Landkreiſes Kattowitz insgeſamt 233 620 
Einwohner und zwar 114882 männliche und 118 738 weibliche 
Perſonen regiſtriert. Es entfielen auf die Stadt Myslowitz 
20 758 Einwohner, auf die Gemeinde Baingow 1048 Einwoh⸗ 
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ner, Bielſchowitz 15843, Brzenskowitz 3170, Brzezinka 6300, Bu⸗ 
kowina 2712, Bytkow 4482, Chorzow 13 565, Eichenau 10 086, 
Halemba 2268, Janow 18 426, Klodnitz 603, Kuntzendorf 5889, 
Kochlowitz 12 193, Maciejkowitz 2048, Makoſchau 3306, Michal⸗ 
kowitz 7706, Neudorf 2 835, Paulsdorf 6168, Przelajka 1180, 
ü Rosdzin 11938, Siemianowitz 38 337, Schoppinitz 11082 und 
5 Hohenlohehütte 10 677 Einwohner. Der Zugang betrug in dem 
2 gleichen Monat 1681 Perſonen, welcher ſich aus Geburtenziffer 
und Zuzug aus anderen Ortſchaften zuſammenſetzt. Dagegen 
war ein Abgang von 1170 Perſonen zu verzeichnen. Verſtorben 
N ſind im Berichtsmonat zuſammen 272 Einwohner. 
5 Kattowitzer Philharmoniſches Orcheſter. Die Probe 
am Donnerstag Abend im Lyzeum beſtimmt ſbatt. 
Abendkonzerte im Konzertgarten am Blücherplatz. Das 1. 
Kattowitzer Konzertorcheſter konzertiert auch weiterhin jeden 
en und Sonnabend von 48 Uhr an im Prinz⸗Heinrich⸗ 
garten. 2 
Eichenau. (Auf der Reiſe zur Ausſtellung.) 
55 Geſtern Abend fuhren die Delegationen aus den umliegenden 
5 Gemeinden, die von ſeiten der Gemeindevertretungen gewählt 
wurden, mit einem Sonderzuge nach Poſen, wo ſie 4 Tage ver⸗ 
weilen werden. Hoffentlich werden ſie nach der Rückkehr den 


findet 


Gemeindevätern viel Intereſſantes auftiſchen können. Einen 
augen wird die Reiſe für die Gemeinden gewiß nicht ein⸗ 
ringen. 
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Königshütte und Umgebung 


Ein Appell an die Königshütter Bürgerſchaft. 

In der Sorge um das geſundheitliche Wohl der Bürger⸗ 
ſchaft ſowie in dem Beſtreben, das äußere Bild der Stadt nach 
f Möglichkeit ſtändig zu verſchönern, iſt die Stadtverwaltung in 
2 anerkennenswerterweiſe bemüht, und ſcheut keine Koſten, um 
f Parkanlagen, Spielplätze, Straßen uſw. mit Bäumchen und 
Sträuchern zu bepflanzen. So wurden dank dieſer Beſtrebun⸗ 

gen ſchon mehrere kleinere und größere Parkanlagen und Ruhe⸗ 
3 plätze geſchaffen, die eine wahre Zierde für die Stadt und für 
ER die Bürgerſchaft gefunde Erholungsplätze find, Leider mußte 
man aber ſchon des Oefteren die Wahrnehmung machen, daß 
ein Teil der Bevölkerung den Wert dieſer kulturellen Beſtre⸗ 
; bungen der Stadtverwaltung nicht hinreichend zu ſchätzen weiß 
. und dieſe Plätze und Stellen nicht mit der denſelben gebühren⸗ 
i den Sorgfalt umgibt. Es ift beobachtet worden, daß z. B. 
N Pferde von in der Nähe ſolcher Anlagen ſtehenden Fuhrwerke 
a die Bäumchen und Sträucher befreſſen, ferner wie halbwüchſige 
x Burſchen und zum Teil auch Erwachſene auf verſchiedene Art 
und Weiſe die Grünanlagen und Bäumchen direkt vandaliſch 
beſchädigt und ihres Schmuckes beraubt haben, ohne das es 
auch nur einen der dieſes Beobachteten eingefallen wäre, die 
Uebeltäter bezw. Verantwortlichen bei der Polizei oder Magi⸗ 
ſtrat zur Anzeige zu bringen. Die Bevölkerung wird daher er⸗ 
ſucht, auf dieſe Plätze und Anlagen mehr zu achten und brutale 
Zerſtörer beim nächſten Polizeipoſten zur Anzeige zu bringen. 
Bürger von Königshütte, ſchonet und ſchützt eure Anlagen! 


An die Adreſſe der Hausbeſitzer. 

So erfreulich es feſtzuſtellen iſt, daß verſchiedene Hausbe⸗ 
figer, hauptſächlich die am Ringe, ihre Häuſer in Stand ſetzen 
laſſen, ſo iſt anderſeits die Feſtſtellung gemacht worden, daß 
an vielen Grundſtücken die mit Ziegeln und Schiefer eingedeck⸗ 
ten Dachflächen, ſowie die an den Faſſaden angebrachten Stuck⸗ 
teile, Geſimſe, Konſolen uſw. ſehr ſchadhaft ſind. Die ſich los⸗ 
löſenden und herabfallenden Steine und Putzſtücke bilden für 
die auf der Straße verkehrenden Paſſanten eine ſtändige Ge⸗ 
fahr. Um Unglücksfälle zu vermeiden, macht das Baupolizei⸗ 
amt auf Grund der Vaupolizeiverordnung vom 1. April 1908 
und vom 9. Februar 1919 es den Hausbeſitzern zur Pflicht, die 
beſchädigten Teile der Dächer und Faſſaden durch Sachverſtän⸗ 
dige unterſuchen und die ſchadhaften Stellen in Stand ſetzen 
laſfen. Bei Nichtbefolgung dieſer Verordnung werden die 
Hausbeſitzer zur disziplinariſchen Verantwortung gezogen und 
die Mängel an ihren Grundſtücken von Amts wegen auf Koſten 
des Beſitzers beſeitigt. 


Der Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 8 


Von Sax Rohmer. 
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Ich führte den Stoff an die Naſe — und zuckte zuſammen. 
Dies unverkennbar zarte Parfüm konnte nur eines bedeuten: 
Zweifellos hatte das Seidenfragment Fu⸗Mandſchus verführeri⸗ 
ſcher Sklavin gehört! 
98 faßte mich ſcharf ins Auge. „Du erkennſt es, nicht 
wahr?“ 


Ich legte den Stoffetzen auf den Tiſch, hob in erkünſteltem 
Gleichmut die Achſeln. 

„Dies allein ſchon wäre genügender Hinweis,“ erläuterte 
mein Gefährte. „Doch zog ich es vor, mir eine noch klarere Be⸗ 
ſtätigung zu verſchaffen. Der geeignete Weg dazu war, mich für 
einen neuen Mieter des ‚Giebelhaujes’ auszugeben 

„Aber Smith...“ 

„Laß mich ausreden, Petrie! Die Geſchichte des Gebäudes 
ließ nur eine Erklärung zu; nämlich die, daß all die unerklär⸗ 
lichen Manifeſtationen darauf hinzielten, dem Haus jeden Be⸗ 
wohner fernzuhalten. Dieſe Idee erweckte in mir eine andere, 
und mit beiden im Kopf begann ich meine Erkundung. Vorſich⸗ 
tigerweiſe in Verkleidung, wozu mir Freund Weymouth die ge⸗ 
ſomte Maskengarderobe Scotland Pards zur Verfügung ſtellte. 
Den Makler zog ich abſichtlich nicht ins Vertrauen, ſondern gab⸗ 
mich für einen Fremden aus, der gehört hatte, daß das Haus 
möbliert zu vermieten ſei. Als ich die Schlüſſel erhalten, war 
ich imſtande, das Gebäude allein zu durchſuchen. Dabei hatte 
ich nun das Glück, einen Beweis zu finden, der mir die Gewiß⸗ 
heit gab, daß meine Vermutungen mich nicht in die Irre lockten. 
Du warſt neulich, wie du dich erinnern wirft, einigermaßen neu: 
gene über den Zweck des von mir geliehenen großen Bohrers. 

Meine Abſicht war, in die Täfelung einiger Zimmer des Gie⸗ 
belhauſes unauffällig ein paar Löcher zu rammen ...“ 
„Nanu!“ unterbrach ich verblüfft. „Ich begreife immer we⸗ 

e . PM 8 
Smith erhob ſich, begann in feiner raſtloſen Art durchs 
Zimmer zu wandern. „Ich hatte Weymouth genau über das 

Phänomen des Glockenklingels ausgefragt, und eine gründliche 


, 


Nachdem die letzte Sitzung am 27. Mai d. Is. ein klägliches 
Ende gefunden hat, verſammelten ſich geſtern abends die Schoppi⸗ 
nitzer Gemeindevertreter zu einer erneuten Sitzung, die diesmal 
glatt zu Ende geführt worden iſt, obgleich es nicht an peinlichen 
Situationen mangelte. Die Tagesordnung enthielt 7 Punkte, 
wurde aber zum Schluß durch verſchiedene Anfragen und Anträge 
von ſeiten der Gemeindevertreter in die Länge gezogen, wobei es 
auch zu heftigen Angriffen von ſeiten des G. V. fiel gegen den 
Gemeindevorſteher kam. Die Sitzung, welche an und für ſich 
diſzipliniert verlief, artete zum Schluß in einer unſchönen Zank⸗ 
ſzene aus, obwohl es draußen gar nicht ſo warm war. 

Im erſten Punkt gab der Gemeindevorſteher Bienioſek be⸗ 
kannt, daß dank der umſichtigen Verwaltung es gelang, aus dern 
Budget für 1928⸗29 einen Ueberſchuß in Höhe von 28 230 Zloty 
herauszuſchlagen und machte den Vorſchlag, die Summe für 
Schuldenzahlungen, die noch mit dem Bau des Rathauſes in 
Verbindung ſtehen, zu verwenden, was auch einſtimmig bewilligt 
wurde. Darauf wurden einige notwendige Zuſatzkredite zum 
Budget für 1929⸗30 in einer Geſamtſumme von 118 300 Zloty be⸗ 
willigt, welche auf die einzelnen Verwaltungsabteilungen wie 
folgt verteilt wurden: Allgemeine Verwaltung 7000 Zloty, ſach⸗ 
liche Ausgaben 3000 Zloty, Kommunalvermögen 8000 Zloty, 
Amortiſationsgebühren und Schulden 44 300 Zloty, Straßen und 
Plätze 20 000 Zloty, Bepflanzung gewiſſer Straßenzüge (ul. Kra⸗ 
kowska, 3:90 Maja, Dworcowa) 4000 Zloty. Dieſe Summe wurde 
nach einer eingehenden Beſprechung der Notwendigkeit und Nütz⸗ 
lichkeit der Bepflanzung der Straßen um 4000 auf 8000 Zloty 
erhöht. Für die öffentliche Geſundheitspflege kam ein Zuſchuß 
von 18 000 Zloty. Für die Fortbildungsſchule 4000 Zloty und 
für die Straßenarbeiterinnen 6000 Zloty. In der Rubrik „Ver⸗ 
ſchiedene Ausgaben“ erfolgte die Erhöhung des Dispoſitenfonds 
um 10 000 Zloty. 

Der nächſte Punkt behandelte die Annahme eines Statuts, 
nach welchem die Hausbeſitzer zum Mittragen der Koſten bei Er⸗ 
richtung von Bürgerſteigen herangezogen werden ſollen und zwar 
mit %| der Koſten des an ihrer Häuſerfront errichteten Bürger⸗ 
ſteiges. Hier kam es zu heftigen Worten und Vorwürfen unter 
der Adreſſe derjenigen, welche gegen die Annahme des Statuts 
auftraten. So wurde G.⸗V. Flack zum Vertreter der Intereſſen 
der Gieſche⸗Sp. geſtempelt, wobei ſich der Genannte dagegen in⸗ 
ſofern ausſprach, daß es ſich bei ihm um die ärmeren Hausbe⸗ 
ſitzer handele, die unter dem Eindruck der letzten Grundwegnahme 


Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtverordneten⸗ 
ſitzung findet in Königshütte am Mittwoch, den 19. Juni 
nachmittags 17 Uhr, im Sitzungsſaale des Rathaufes ſtatt. 
U. a. kommt die Einweihung des neuen Rathaujes zur 
Sprache. Der Vorberatungsausſchuß tagt am Montag, den 
17. Juni, nachm. 18 Ahr, im Magiſtratsſitzungszimmer 21. 

Betriebsratswahlen. Die diesjährigen Wahlen zum Ar⸗ 
beiter⸗ und 


D 


den auf den 10. und 11. Juli d. J. feſtgefetzt. 


Aenderungen von Beſtimmungen für die gewerbliche Fort⸗ 
bildungsſchule. Nach der breits erfolgten Abänderung, die auf 
Grund der 88 120, 127, 142 und 150 der Gewerbeordnung erfolgt 
iſt, ſind die Statuten im Einverſtändnis mit den intereſſierten 
Gewerbetreibenden und der Stadtverwaltung wie folgt geändert 
worden: $ 1. Der Abſatz 1 des § 1 der Statuten vom Januar 
1913 hat jetzt folgenden Wortlaut: Alle im Bezirk der Stadt 
Königshütte in der Induſtrie [Gewerbe] beſchäftigten Perſonen 
ſind verpflichtet, die gewerbliche Fortbildungsſchule bis zum 
vollendeten Lebensjahre zu beſuchen. Für Lehrlinge und Leyr⸗ 
mädchen beſteht dieſe Pflicht, ohne Rückſicht auf das Alter für 
die ganze Dauer der Lehrzeit. § 2. Der Abſatz 3 des 8 1 der 
Ortsſtatuten der gewerblichen Fortbildungsſchule vom 8. Januar 
1913 ſowie der Nachtrag zu dieſem Statut vom 9. Oktober 1920 
wurden geſtrichen. § 3 Die Aenderungen find bereits in Kraft 
getreten. 


Unterſuchung des Grundſtücks führte zu der Entdeckung, daß es 
ſich vom Fundament bis zum Dach in ſolch ausgezeichnetem Zu⸗ 
ſtand befand, daß ſich darin nicht ein einziger Spalt vorfindet, 
um auch nur einer Maus Unterſchlupf zu geſtatten.“ 

Mein Geſichtsausdruck muß wohl nicht ſehr geiſtreich gewe⸗ 
ſen ſein, denn Smith brach in helles Gelächter aus. „Einer 
Maus, ſagte ich, Petrie! Mit dem Bohrer verbeſſerte ich die 
Sache. Ich fabrizierte alſo etliche Löcher und ſtellte vor jedes 
eine Falle mit einem ſaftigen Käſeſtück. Hole doch bitte mal die 
Reiſetaſche!“ 

Endlich dämmerte Licht in meiner geiſtigen Finſternis. Ich 
eilte zu dem Stuhl beim Fenſter, wo die Taſche lag, und öffnete 
ſie. Ein übler Geruch von geröſtetem Käſe ſchwängerte auf. 

„Nimm die Finger in acht!“ warnte Smith. „Vielleicht ſind 
einige von ihnen noch nicht zugeſchnappt.“ 

Eine Mauſefalle nach der andern griff ich aus dem Leder⸗ 
behälter. Ihrer zwei oder drei bewahrten noch den Köder, von 
den meiſten war er abgefallen. Neun insgeſamt brachte ich zum 
Vorſchein und ſtellte ſie auf den Tiſch. Alle waren leer. In 
der zehnten endlich lag, heftig atmend, mit ſchweißbedecktem Fell, 
eine niedliche weiße Maus! 5 

„Nur ein einziger Gefangener!“ rief mein Freund. „Das 
bezeugt den vortrefflichen Futterzuſtand der Tierchen. Und nun 
ſieh dir, bitte, den Schwanz an!“ 

Aber ich hatte ſchon bemerkt, worauf Smith meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit lenken wollte — — und das Geheimnis der „Aſtral⸗ 
Glocken“ war entſchleiert! Am Schwanz des kleinen Nagers, 
nahe der Wurzel, waren mit feinem Draht, wie man ihn zum 
Blumenbinden verwendet, drei winzige Silberglöcklein ange⸗ 
bunden. Faſſungslos hob ich den Blick. 

„Ziemlich kindiſch, nicht wahr?“ lächelte Smith. „Trotzdem 
iſt das Giebelhaus' durch dieſe einfache Erfindung einen Be⸗ 
ſitzer nach dem andern losgeworden. Es beſtand ſo gut wie gar 
leine Möglichkeit, daß der Schelmenſtreich aufgedeckt würde. Vom 
Firſt bis zum Keller nicht die kleinſte Oeffnung, durch die eine 
Maus hätte ſchlüpfen können.“ 

„Dann.“ N 

„Wurden ſie in Mauerhöhlungen und Sparren von einem 
unterirdiſchen Gewölbe her eingelaſſen, Petrie, zu dem ſie nach 
kurzem Streifzug unter Fußböden und über Zimmerdecken in⸗ 
ſtinktiv zurückkehrten — des Futters wegen, das fie gewöhnt 
waren, dort zu bekommen, und das ſie ſonſt nirgend anders fin⸗ 
den konnten.“ 


Angeſtelltenrat bei der Werkſtättenderwaltung wur: |, 


Aus dem Gchoppiniker 
| Gemeindeparlament 
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immer noch nicht zur Tagesordnung übergegangen ſind. Aus der 
Diskuſſion über dieſen Punkt kamen drei Anträge zur Abſtim⸗ 
mung, von denen der Antrag des Schöffen Nickel (Deutſche Frak⸗ 
tion) angenommen wurde, wonach die heikle Angelegenheit auf 
ein Jahr vertagt worden iſt. 

Das Geſuch der Tuberkuloſe⸗Heilſtelle in Schoppinitz um Dek⸗ 
kung der Hälfte des Mietszinſes derſelben durch die Gemeinde⸗ 
verwaltung löſte gleichfalls längere Debatten aus. Am Ausgang 
der vielen ſchönen Reden zu dieſem Thema, die man zu hören 
bekam, wurde die Bewilligung einer Unterſtützung vertagt, bis 
in dieſer Richtung eine Einigung innerhalb der an dem Inſtitut 
mit angeſchloſſenen Gemeinden Rosdzin, Eichenau und Janow 
erzielt worden iſt. Pech hatte das Geſuch des Aufſtändiſchenver⸗ 
bandes in Godulla um eine Subvention zur Enthüllung des 
Denkmals des unbekannten Aufſtändiſchen dortſelbſt, welches 
glatt abgelehnt wurde. 

In Angelegenheit der Mietszinsſumme in Höhe von 500 Zl., 
welche von ſeiten des verſtorbenen Volksſchulleiters Franz Sliſch 
ſeinerzeit nicht beglichen worden iſt, einigte man ſich dahin, die 
genannte Summe niederzuſchlagen, da ein diesbezüglicher Prozeß 
doch zu keinem erfreulichen Reſultat führen würde, weil deſſen 
Angehörige irgendwo um Lemberg herum wohnen ſollen und 
eine Kontrolle des Prozeßganges ſehr erſchwert wäre. 

Darauf gab Gemeindevorſteher Bienioſek bekannt, daß der 
Gemeindeſchöffe ſein Amt als Kaſſenreviſor der Gemeindelaſſe 
aufgebe. Gemeindevertreter Manowski forderte den Gemeinde⸗ 


vorſteher auf, zum Arbeiterwohnhäuſerbau ſich zu erklären, da 


von ſeiten des Herrn Wojewoden im Dezember v. Is. erklärt 
worden iſt, daß bei Anbruch des Frühjahrs die Fundamente der 
Wohnhäuſer ſchon ſtehen werden. Nun iſt der Sommer da und 
von den Häuſern iſt nichts zu ſehen. Hierzu erklärte der Ge⸗ 
meindevorſteher, daß die Wojewodſchaft die Anleihe zwar Je⸗ 
willigt hat, dieſe aber durch den Kreisausſchuß noch nicht über⸗ 
wieſen wurde. Die ganze Sache werde in der nächſten Zeit aber 
höchſtwahrſcheinlich durch den Erwerb des erforderlichen Grund⸗ 
ſtücks im Enteignungsverfahren ins Rollen gebracht werden. 
Manowski erwähnte, daß dem Enteigneten noch der Gerichtsweg 
offen ſteht und die Arbeiter in dieſem Falle noch recht lange auf 
die Wohnungen werden warten können. 

Nach einer unſchönen Zankſzene, welche der G.⸗V. Iſſek her⸗ 
aufbeſchwor, wurde die Sitzung nach 1½ ſtündiger Dauer * 
ſchloſſen. —h. 


Eine Beratungsſtelle für Lungenkranke. Eine unentgeltliche 
Beratungsſtelle für Lungenkranke wurde auf der ulica Wandy 68 
errichtet. Die Leitung wurde Dr. Spyra übertragen. Sprech⸗ 
ſtunden werden jeden Montag, Dienstag, Donnerstag und Frei⸗ 


liche Unterſuchungen finden an jedem Dienstag von 5—6 Uhr 
nachmittags in der Wohnung des Dr. Spyra an der ulica 3. 
Maja 4 ſtatt. 1 \ 


Die Schrebergartenanlage auf der Miarki⸗Hum⸗ 
mereisti. Gs ift ein Schaffen des Vorftandes im 
genannten Verein. Vor allen Dingen ijt es der 1. Vorſitze 
der unermüdlich an dem Ausbau der Anlage arbeitet. 


durch ſein umſichtiges Eingreifen und feinen gut organiſiert 
Arbeitsplan vieles gelungen. Gleich am Eingang iſt eine 
errichtete Erfriſchungshalle, die manchen Vorübergehenden zugute 
kommen wird. Auch kommen an die Erfriſchungshalle Tiſche und 
Bänke, ſo daß auch für ein angenehmes Ruhepläßzchen an der 
jetzt grünen Anlage geſorgt wird. Durch die Opferfreudigkeit 
des Herrn Laſar und das Zuſammenarbeiten mit dem Vorſtand 
iſt dieſer Aufbau gelungen. Am Sonntag, den 16. Juni 
ſichtigt der Schrebergartenverein ein Gartenkonzert zu veranſtal⸗ 
ten, gleichzeitig wird die Erfriſchungshalle dem Publikum frei⸗ 
gegeben. Für Sitzplätze iſt zur Genüge geſorgt. Es iſt zu wün⸗ 
ſchen, daß der kommende 1 günſtiges Wetter bringt und 
daß durch rege Beteiligung die Kaffe geſtärkt wird. Der Ueber⸗ 
ſchuß dient zum Ausbau der Anlagen. Wie wir erfahren, wird 
geplant, im Herbſt ein Licht⸗ und Luftbad zu errichten. Ein ſol⸗ 


— 


„Und woher ſtammt dies?“ fragte ich, die Augen auf dem 
Stück Seidenſtoff. 5 

„Aus einer Art Weinkeller unterhalb der Treppe. Einen 
eigentlichen Keller nämlich beſitzt das Giebelhaus nicht — we⸗ 
nigſtens iſt auf dem Geländeplan keiner verzeichnet.“ 


„Aber...“ 

„Selbſtverſtändlich muß einer vorhanden fein — gewiß! 
Vermutlich als Ueberbleibſel des alten Bauwerks, das vor Er⸗ 
richtung des Giebe ſes dort ſtand. And den Zugang zu die⸗ 
ſem unterirdiſchen Teil des Grundſtücks bildet zweifellos jener 
Weinkeller. Dafür haben wir zumindeſt zwei Handhaben. Zu⸗ 
nächſt das Seidenfragment und dann das Faktum, daß — wie 
ich erfuhr — das Licht in der Bibliothek ſeinerzeit einmal auf 
unbegreifliche Weiſe verlöſchte. Das konnte nur durch Berüh⸗ 
rung des Hauptſchalters geſchehen — und der befindet ſich im 
Weinkeller.“ 

„Aber Smith! Willſt du behaupten, daß Fu⸗Mandſchu ..“ 

„. ., ſeit unbeſtimmbarer Zeit ein Verſteck unter dem Gie⸗ 
belhaus hat — jawohl! Ich ahnte ja ſchon immer, daß ſich ein 
Burihe feines Kalibers eine zweite Zuflucht bereithielt, falls 
man die erſte entdeckte. Die Höhle iſt möglicherweiſe ſehr aus⸗ 
gedehnt, und ich bin überzeugt, daß es noch einen anderen Ein⸗ 
gang von einem der Ateliers weiter die Straße hinauf gibt. Nun 
willen wir, warum unſere Nachforſchungen im Oſtviertel ergeb⸗ 
nislos blieben und warum das Neſt in der Muſeum Street ver⸗ 
laſſen war: Der Höllendoktor hat ſich in ſein Kaninchenloch in 
Hampſtead verkrochen!“ 

„Aber die Hand — die leuchtende Hand?“ 

Smith meckerte ein kurzes Lachen. „Du biſt zum Spielball 
deiner abergläubiſchen Furcht geworden, Petrie — und ich wun⸗ 
dere mich nicht darüber, denn der Anblick war ſchaurig genug. 
So ſchaurig, daß du wahrſcheinlich gar nicht weißt, was geſchehen 
iſt, als du nach der Geiſterfauſt ausſchlugſt?“ 

„Mir ſchien, als ob ich etwas traf.“ 

„Das war der Grund, weshalb wir davonliefen. 
glaube, daß unſer Rückzug alle Merkmale einer Panik aufwies 
— was auch durchaus in meiner Abſicht lag. Entſchuldige, alter 
Junge, wenn ich dabei mit deiner ſehr begreiflichen Angſt rech⸗ 
nete; denn ein nur geheucheltes Entſetzen hätteſt du nicht halb 
jo echt ausdrücken können! And wenn man Verdacht geſchöpft 
hätte, daß der Betrug entdeckt ſei, würden wir das Giebelhaus 
nicht lebend verlaſſen haben.“ 

ortſetzung folgt.) 


tag in der Zeit von 8—10 Uhr vormittags abgehalten. Aerzt⸗ 


And ich 


Es it N + 


1 


2— 9 


cher Erfolg wäre für den nördlichen Stadtteil nur zu begrüßen. 
Alſo: Auf am kommenden Sonntag in den Schrebergarten an der 
ul. * Miarki. 

as Spielen auf öffentlichen lätzen und Straßen. In⸗ 
e ea er Unglücksfälle ſei a erinnert, daß nach 
§ 129 der ſtädtiſchen Polizeiverordnung vom 26. Juli 1912, 
jegliches Kinderſpiel auf den Straßen und öffent⸗ 
lichen Plätzen mit Rückſicht auf den Straßenverkehr und die 
öffentliche Sicherheit verboten iſt. Hierzu gehören auch 
nee Handball⸗, Kreiſel⸗ und Relfenf iele. Eltern und 
ſonſtige Aufſichtsperſonen aber die Verpflichtung, über die 
Kinder zu machen, daß die elben weder am Bürgerſteig noch 
auf den Straßen und öffentlichen Plätzen der Stadt oben⸗ 
erwähnte Spiele treiben. Wer von den Eltern bzw. Pfle⸗ 
Een 52 an dieſe Vorſchriften nicht hält, wird zur Anzeige 
ebracht. 


Siemianowiß 


Der Religionskrieg zwiſchen Bytkow und Prälat 

Bekanntlich verweigerten die Obywateles von Bytkow die 
zwangsweiſe Einziehung der Kirchenſteuer durch die Kirchen⸗ 
gemeinde Michalkowitz, wo Erzprieſter Brandys dominiert. 
Dies führte zu einer Maßregelung der Bytkower durch die Kir⸗ 
chengemeinde Michalkowitz. Es fiel dort nämlich in dieſem 
Jahre die übliche Fronleichnamsprozeſſion aus. Die Bytkower 
erlaubten ſich darüber abſolut nicht zu trauern, ſondern freuten 
ſich, daß Hunderten von Birkenbäumchen das Fortwachſen ge⸗ 
ſtattet blieb. Dagegen ließen fie an die Michalkowitzer Kirchen⸗ 
gemeinde, ſo hintenrum, die Mitteilung gelangen, daß die dies⸗ 
jährige Kollende gleichfalls ausfallen müſſe. 

Der vernünftige Menſch fragt ſich nun, war der Zank um 
Nichts überhaupt nötig? War ein Einlenken oder eine ander⸗ 
ſeitige Verſtändigung nicht möglich und iſt der Erzprieſter 
Brandys als Seelſorger auf dem richtigen Platz? Du ſollſt 
kein Aergernis geben, heißt es irgendwo! 


Belegſchaftsverſammlung. Die Belegſchaft der Maxgrube 
hielt unter zahlreicher Beteiligung im Benkenſchen Saale eine 
Verſammlung ab, um zu den Beſchlüſſen der letzten Betriebs⸗ 
ratsſitzung 1 zu nehmen. Im Vordergrund der Tages⸗ 
ordnung aber ſtand die Kranken⸗ und Knappſchaftskaſſenfrage. 
Die Regierung plant einen Zuſammenſchluß fämtlicher Kranken⸗ 
kaſſen Polens, einſchl. Oberſchleſiens, zu einer Gemeinſchafts⸗ 
krankenkaſſe; desgleichen liegen Projekte vor, die Knappſchafts⸗ 
kaſſen zu vereinigen bezw. neue zu ſchaffen. Die überaus lebhafte 
Ausſprache und Diskuſſion führte zu dem Beſchluß einer Reſolu⸗ 
tion an die Warſchauer Regierung, worin gegen dieſe Pläne 
energiſch proteſtiert wird. Als Begründung wird angeführt, daß 
das Vermögen und die ſozialen Einrichtungen, wie Kranken⸗ 
häuſer, Erholungsheime uſw. Arbeiterſchichten zugute kämen, 
welche bis dahin abſolut keine Gegenleiſtung nachweiſen können. 

Das Ende der Arbeitsloſigkeit in Bytkow. Der Gemeinde⸗ 
vorſtand Bytkow gibt bekannt, daß auf der miniſteriellen Ver⸗ 
fügung vom 28. 5. d. J. ab 15. Juni an ledige Mannesperfonen, 
Mädchen und Arbeitsloſe, welche nicht Familienernährer find, die 

Fortzahlung der Arbeitsloſenunterſtützung aufhört. Nachweislich 
herrſcht zur Zeit ein derartiger Arbeiterbedarf, daß dieſe Maß⸗ 
nahme als voll gerechtfertigt angeſehen werden darf. 

5 Gegen die wilde Arbeiterabkehr. Da bereits ſeit Jahren die 


Texkilarbeiterelend 


Bei den ausgeſperrten Textilarbeitern im Eulengebirge 


Seit zwei Wochen find in Schleſien 50000 Textil⸗ 
arbeiter ausgeſperrt. Wir haben unſeren Mitarbeiter 
Felix Fechenbach zur Berichterſtattung ins Kampfgebiet 
entſandt und geben hier ſeine erſten Eindrücke wieder. 


Peterswaldau, im Juni. 

Peterswaldau liegt in einem der ſchönen Täler des Eulen⸗ 
gebirges. Die herrliche Landſchaft läßt nicht ahnen, wieviel Not 
und Elend ſie birgt. Die 7000 Einwohner leben faſt ausſchließ⸗ 
lich von der Textilinduſtrie. Einfache Häuſer, elende Hütten 
ſäumen die Straße. Da und dort leuchtet aus wohlgepflegtem 
Garten der lichte Bau einer großen Fabrikantenvilla. Die 
Straßen ſind ſtark belebt. Die nimmermüden Hände, die ſonſt 
an Spindel und Webſtuhl ſchaffen, ruhen ſeit zwei Wochen. 

Auf den Straßen begegne ich vielen Textilarbeitern. Jetzt 
haben ſie einmal Zeit, ſpazieren zu gehen. Es ſind ſtille Men⸗ 
ſchen, die vorübergehen, alle ein wenig vorgebeugt, als trügen ſie 
eine ſchwere Laſt. 

Schmalbrüſtige, meiſt kleine Geſtalten, 

Männer, Frauen, Burſchen und Mädchen. Die Geſichter ſind 
fahl, die Backenknochen ſtehen oft ſcharf vor. In die Geſichter 
der Frauen iſt, ſtärker als bei den Männern, eine lange Geſchichte 
von Not und Entbehrungen eingezeichnet. Manchmal erſchrecke 
ich über die Aehnlichkeit des Geſichtsausdrucks mit den Geſtalten 
aus Käthe Kollwitz' Weberzyklus. Peterswaldau iſt hiſtoriſcher 
Boden. Genau vor 85 Jahren, am 4. Juni 1844, brach hier der 


Baufälliges Wohnhaus einer Textilarbeiterſamilie in Peiers⸗ 
waldau (Beſitzer Graf Stolberg⸗Wernigerode). 


ſchleſiſche Weberaufſtand aus, der dann im Blute der hungernden 
Weber erſtickt wurde. Dort, rechts von der Straße, ein wenig 


abſeits, ſteht noch die „Herrſchaftliche Brennerei zum Grünen 
Gatter“, das Gaſthaus, in dem die Weber vor 85 Jahren ihre 
erſten Zuſammenkünfte abhielten. 


Dann kommen wieder Kartoffeln in verſchiedener Form. Einen 
Tag Klöße, den anderen Kartoffelſalat, dann wieder Kartoffel 
in der Suppe. Fleiſch gibt es nicht gar oft, und dann meiſt nur 
ein Viertelpfund. Am Abend kommen wieder Kartoffeln auf den 
Tiſch oder Malzkaffee mit Margarinebrot. Die Kinder brauchen 
Milch und Zwieback, die Miete will bezahlt ſein, und ſonſt 
braucht man allerlei, wie Licht und Heizung. Wenn neue Klei⸗ 
dung oder Schuhwerk nötig werden, gibt es eine kleine Finanz⸗ 
kataſtrophe. Da wird aus Altem Neues gemacht oder Getragenes 
gekauft. Natürlich verfügen Mann und Frau nur über je ein 
Paar Schuhe. Ich frage nach Leibwäſche. Der Mann ſagt mir, 
daß er jetzt über drei Hemden verfügt. Das haben nicht alle. 

Da iſt eine andere Familie. Mutter mit ſechs Kindern. In 
der kleinen, düſteren Stube mit feuchten Wänden ſchläft die Frau 
mit drei Kindern. Die übrigen ſind in einer fenſterloſen Boden⸗ 
kammer untergebracht, die über dem Mühlbach liegt, naß iſt und 
ungeſund. Aehnliche Fälle gibt es noch meht. 

Weiter in andere Häuſer. Zu ebener Erde wohnt eine Fa⸗ 
milie mit drei Kindern. Der Mann hat auswärts Arbeit ge⸗ 
funden, kommt nur zuweilen zu ſeiner Familie. Die Stube iſt 
klein und niedrig und erfüllt von einer ſticken Luft. Die Wände 
ſind feucht und faulen von unten her. Der Ofen iſt nicht heizbar, 
das Dach nicht dicht genug, um den Regen immer abzuhalten. 
Der Mann kann nur einen Teil ſeines Verdienſtes ſchicken, weil 
er ja auch ſelbſt leben muß. Die Frau war Textilarbeiterin und 


Wohnung einer Textilarbeiterfamilie in Peterswaldau. Eine 
Stube, 16 Quadratmeter groß, bewohnt von 2 erwachſenen Per⸗ 
ſonen und 6 Kindern im Alter von , 1%, 2, 4, 9 und 12 Jahren. 


iſt jetzt, 46 Jahre alt, nicht mehr arbeitsfähig. Hier finde ich 
den ärmlichen Hausrat, die unvorſtellbarſten Betten. Die Frau 
erzählt uns von ihrem Schickſal: Von ſechzehnta bis zum ſechs⸗ 
undvärzichſta Lebensjohre ha ich ei Akkord gearbeit. Je’ bien 


ich kaputt ... So geht es vielen. 

Man wundert ſich, hier in dieſer geſunden Wald⸗ und Ge⸗ 
birgsgegend ſo viele Tuberkuloſekranke zu finden. Aber die 
Hungerlöhne ſorgen dafür, daß die Körper nicht widerſtands⸗ 
fähig werden und ſo einen geeigneten Nährboden für die ver⸗ 


Bei der Streikleitung iſt lebhaftes Treiben. In den Kon⸗ 
trollokalen ein ſtändiges Kommen und Gehen. Kontrollkarten 
werden ausgeſtellt, abgeſtempelt, Unterſtützungsſätze werden auf 


Grund bezahlter Beitragsmarken berechnet. Die Stimmung unter 
ee kampfe 75 zuverſichtlich. Siebzig 


RR „ haben ſämtliche Grubenverwaltungen beſchloſſen, den § 9 
a Arbeitsordnung rückſichtslos durchzuführen. Danach erfolgt 


u nicht die regelmäßige Kündigungsfriſt innehal⸗ 
unnormaler Abkehr aus dem Betriebe ein er 
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Kinderſpeiſungen in den Volksſchulen. 

Die Aktion der Kinderſpeiſungen in den Voltsſchulen wurde 
durch die Schulabteilung der Schleſiſchen Wojewodſchaft einge⸗ 
leitet. Durch die Einleitung der Aktion wollte man verhindern, 
daß Kinder von armen Eltern, die meiſtens ohne Frühſtück in die 
Schule kommen, nicht den ganzen Vormittag mit leerem Magen 
in der Schule zubringen. Doch dachte man bei der Einleitung 
der Aktion nur an ganz arme Kinder, und auch nur dieſe ſollten 
täglich einen Topf Milch und eine Semmel bekommen. Wie die 
Aktion gedacht war, geht aus folgender Aufſtellung deutlich her⸗ 
vor: In Myslowitz, in der Schule 1, werden 419 Kinder unter: 
richtel. Von dieſen erhalten die Milch und eine Semmel 305 
Kinder, während die übrigen leer ausgehen. In der Schule 2 
werden 200 Kinder unterrichtet und die Ausſpeiſung erhalten 
nur 15 Kinder, während 185 Kinder leer ausgehen. In der 
Schule 3, auf 200 Kinder, wurden in die Speiſungsaktion 90 
Kinder einbezogen, und in der Schule 4, auf 600 Kinder, nur 
300 Kinder. Nun ſind die übrigen Kinder ebenfalls arm und 
fie fühlen ſich zurückgeſetzt und weinen, wenn ihnen die Milch und 
die Semmeln vorenthalten werden. Da ſah ſich die Stadtver⸗ 
waltung genötigt, in die Speiſungsaktion einzugreifen und das, 
was die Wojewodſchaft verſäumte, nachzuholen. In den Haus⸗ 
haltsplan wurden für die Kinderſpeiſungen 20 000 Zloty einge⸗ 

ſetzt und die Speiſungsaktion wird von der Stadtverwaltung ge⸗ 
leitet, die parallel mit der Wojewodſchaftsaktion läuft. Von der 
Stadt erhalten die Milch und die Semmeln folgende Kinder: 
In der Schule 1 — 114 Kinder, in der Schule 2 — 185 Kinder, 
in der Schule 3 — 110 Kinder und in der Schule 4 — 300 Kinder. 
Von der Speiſungsaktion ſind Kinder wohlhabender Bürger aus: 
geſchloſſen, während alle Arbeiterfinder in die Aktion mit einbe⸗ 
zogen ſind. Da jedoch die Kinder mit Vorliebe alle zuſammen 
ſpeiſen, ſo ſteht es den reichen Eltern frei, die Milch und die 
Semmeln zum Selbſtkoſtenpreis zu bezahlen, damit auch ihre 
Kinder an der Speiſung teilnehmen können. Es ergibt ſich jetzt 
folgendes Bild: An den Speiſungen nehmen in der Schule 1 — 
4119 Kinder, in der Schule 2 — 200 Kinder, in der Schule 3 — 
200 Kinder und in der Schule 4 — 600 Kinder teil, zuſammen 
5 Davon werden von der Stadt 709 Kinder und von 
der Wojewodschaft 710 Kinder geſpeiſt. Die Stadt zahlt für dieſe 
Zwecke monatlich 2461,92 Zloty und die Wojewodſchaft den glei⸗ 
gen Betrag. 2 Monate im Jahre entfallen auf die Schulferien. 
Jedes Kind erhält täglich ein viertel Liter Milch und 1 Semmel. 
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Unterschlagung bei der O. E. W. Der Inkaſſent T. aus 
Rosdzin san Frl zum Schaden der O. E. W. 6000 Zloty ein⸗ 
taflierte Gelder. Bei der polizeilichen Vernehmung gab T. an, 
die Tat aus Not begangen zu haben. Eine große Familie und 
kleines Einkommen haben ihn dazu gezwungen. Verhaftet 
wurde er nicht. Die O. E. W. 1 Bl nach dem Fall das 
Gehalt den kleineren Beamten zu erhohen. : 

3 die Verkehrstarten ab. Auf dem Myslowitzer Poli⸗ 
zeitommiſſariat liegen bereits ſeit mehreren Wochen eine grö⸗ 
ßere Zahl ausgefertigte Verkehrskarten, die von den Antrags⸗ 
ſtellern noch nicht abgeholt worden find. Die Antragſteller wer⸗ 
den daher erſucht, ihre Verkehrslarten baldmöglichſt abzuholen. 
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Leichenfund in der Brinitza. In unſeret geſtrigen Aus⸗ 


en Aude ten ö und 1 
Prozent der Ausgeſperrten find organiftert; der aufgezwungene 


Kampf muß ein glückliches Ende nehmen. 

Man hat mir Material über die Wohnungsnot und über 
die ſchlechten Löhne der Textilarbeiter gegeben. Aber ich will 
mich ſelbſt überzeugen, will ſehen, wie die Spinner und Weber 
leben und hauſen. Hausbeſuche. Steile Treppen geht es oft 
hinauf, die an eine Hühnerleiter gemahnen. Faſt überall ver⸗ 
fügt die Familie nur über eine einzige Stube, meiſt ohne Küche. 

16 bis 20 Quadratmeter beherbergen vier, ſechs, zuweilen 

auch zehn Köpfe. 
Selten ſind die Fälle, in denen jedes Familienmitglied ſein 
eigenes Bett hat. Zwei Perſonen in einem Bett iſt die Regel. 
Zwei Kinder zuſammen oder ein Erwachſener mit einem Kind. 
Die Betten ſind ſauber, aber ärmlich. Der Hausrat meiſt ſpärlich, 
oft ſehr primitiv. 

Ich frage nach den Löhnen. Man macht abwehrende Hand⸗ 
bewegungen. Dann erfahre ich Einzelheiten. Der Facharbeiter 
verdient 25 Mark in der Woche, im Akkord kommt er auf 28 M. 
Die Ungelernten erreichen dieſe Sätze nicht. Aber auch dieſe 
Löhne werden nur bei voller Arbeit erzielt. In den meiſten Be⸗ 
trieben iſt ſeit langem Kurzarbeit. Meiſt vier Tage in der 
Woche. Immer ſtärker wird die männliche Arbeitskraft durch 
Frauenarbeit verdrängt. Die Frauen und Mädchen verdienen 
nur 18 bis 20 Mark bei Vollarbeit. Die Kurzarbeit bringt ihnen 
nur 10 bis 14 Mark. Von all dieſen Löhnen werden dann noch 
die Sozialbeiträge abgezogen. Und weil nun bei dieſen kaum 
glaublich niedrigen Löhnen die Textilarbeiter den Facharbeiter⸗ 
grundlohn von 56,3 auf 66 Pf. pro Stunde erhöht wiſſen wollen, 
werden dieſe Forderungen von den Unternehmern als „maßlos“ 
bezeichnet. Ein Weber zeigt mir ſeinen Lohnzettel vom 22. 
März. Nach Abzug der Sozialbeiträge bekam dieſer Facharbeiter 
bei voller Arbeitszeit noch 23,43 Mark ausbezahlt. Er iſt ver⸗ 
heiratet und hat vier Kinder im Alter von 8 Monaten bis 8 
Jahren. Es handelt ſich hier nicht etwa um einen beſonderen 
Elendsfall. Dieſer Arbeiter lebt und arbeitet wie viele tauſend 
andere und hat noch das Glück, vollbeſchäftigt zu ſein. 95 der 
18 Quadratmeter großen Stube ſtehen zwei Betten und eine 
Kinderbettſtelle. Die Frau iſt mit Haushalt und Kindern voll⸗ 
auf beſchäftigt. N 

Ich frage nach dem Küchenzettel. Nur zögernd bekomme ich 
Antwort. 5 

Der ſchmale Verdienſt diktiert das beſcheidene Menn. 
Früh Malzkaffe mit Margarinebrot. Zum Veſper das gleiche. 
Mittag Kartoffel, Brot, Malzkaffe. Zuweilen einmal Hering. 


heerende Proletarierkrankheit abgeben. Der Ortsausſchuß zur 
Bekämpfung der Lungentuberkuloſe betreut zurzeit 5 
553 Lungenkranke, das ſind nahezu 8 Prozent der Bevölkerung. 
Als kürzlich der Fabrikant Adam in Peterswaldau, der für ſich 
und ſeinen Bruder vor kurzem zwei luxuriös eingerichtete Villen 


bauen ließ, aufgefordert wurde, ſeinen Jahresbeitrag für den 


Tuberkuloſeausſchuß zu bezahlen, gab er zur Antwort, er zahle 
genug Steuern und denke nicht daran, auch noch Sonderſteuern 
zu bezahlen. Erſt als ihm der Vorſitzende des Ausſchuſſes mit⸗ 
teilte, daß man keinen Wert auf Mitglieder lege, die nicht bereit 
ſeien, Opfer zu bringen, ſandte et ſeinen Jahresbeitrag von ſage 
und ſchreibe 20 Mark ein. 

Die traurigen Lebensverhältniſſe der ſchleſiſchen Textilarbei⸗ 
ter bleiben natürlich nicht ohne Einfluß auf die heranwachſende 
Generation. Während die Säuglingsſterblichkeit im Reichs⸗ 
durchſchnitt 9,7 Prozent beträgt, ſteigt ſie in Niederſchleſien auf 
11,4 Prazent und in Peterswaldau auf 15,2 Prozent! Bei einer 
Erhebung in den Peterswaldauer Schulen 1927 wurde feſtgeſtellt: 
von 715 Kindern kamen 31 ohne erſtes Frühſtück in die Schule, 
55 ohne zweites Frühſtück, 24 ohne erſtes und zweites Frühſtück 
an, 46 hatten ſtark zerriſſenes oder unzureichendes Schuhwerk. 
Ueber die Schlafverhältniſſe wurde feſtgeſtellt: 262 Kinder muß⸗ 
ten ihr Bett mit noch einer Perſon teilen, 16 mit 2, 1 Kind 
mit mehr als 2 Perſonen. Nur 309 Kinder waren gut genährt, 
257 mittelmäßig und 142 ſchlecht. 

Geradezu erſchütternd war das Bild, das eine achtköpfige 
Familie bot. Der Mann verdient als Vollarbeiter 25 M. in 
der Woche. 

Das Ehepaar wohnt mit ſeinen ſechs Kindern in einem 16 Qua⸗ 
dratmeter großen Raum, in dem nur zwei Betten ſtehen. 


Des Nachts werden auf der Diele noch Schlafgelegenheiten her⸗ 


gerichtet. Die tiefliegenden Augen der Eltern, ihre hageren Ge⸗ 
ſichter und die bleichen, ſchmalen Wangen der Kinder ſprechen 
eine ſo deutliche Sprache, daß man auf Fragen verzichtet. 

Die ſchleſiſchen Textilarbeiter ringen um Verbeſſerung ihrer 
traurigen Lebenslage. Der Kampf wurde ihnen von den Unter⸗ 
nehmern aufgezwungen. Das hat die Sympathie der Bevölke⸗ 
rung den Ausgeſperrten zugeführt. Selbſt Geſchäftsleute ſtellten 
dem Streiffomitee Lebensmittel für die e zur Ver⸗ 
fügung. Ruhig und einheitlich führen die Textilarbeiter ihren 
Kampf und ſie können der Sympathie der geſamten deutſchen 
Arbeiterſchaft gewiß ſein! ; 


nes in der Brinitza. Wie die polizeilichen Ermittelungen er- 

gaben, handelt es ſich um den 31 jährigen Pedell des Sosno⸗ 
witzer Gymnaſiums Stefan Golda aus Sosnowitz. Die Aerzte 
ſtellten nach Sezieren der Leiche einwandfrei den Freitod feſt. 


Teſchen und Amgebung 
Nach dem Tanzvergnügen niedergeſtochen und dann 


in den Bach geworfen. 
Ein faſt unglaublich⸗beſtialiſch anmutendes Verbrechen wurde 
in der letzten Sonntagnacht in der Gemeinde Oberleſchnitz bei 


Lebe berichteten wir über den Leichenfund eines jungen Mans | Teſchen begangen. Rach einem bis zum frühen Morgen dauern: 


den Tanzvergnügen wurde der 31 Jahre alte Arbeiter Joſef 
Niemezuf von drei Arbeitskollegen überfallen und jo lange mit 
einem Meſſer bearbeitet, bis er beſinnungslos zuſammenbrach. 
Dann warfen ihn die Rohlinge in den Lesznica⸗Vach, in dem 
Glauben, ſo ihre Untat zu vertuſchen. Die grauſige Tat wurde 
jedoch bald ruchbar und binnen wenigen Stunden konnte einer 
der Beteiligten an der Mordtat von der Polizei ſeſtgenommen 


werden. Die anderen zwei dürfte bald dasſelbe Schickſal ereilen. 


„Volkswille“ 


kaufen oder verkaufen? 
1 und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
ieee eee 


\ 


Auf der engliſchen Regierungsbank 


Macdonald und ſeine Mitarbeiter 


Die zweite engliſche Arbeiterregierung 
Tatſache geworden. Sie iſt eine Minderheitsregierung 
ebenſo wie die erſte, die vom Jänner bis Oktober 1924 im Amte 
war und aus deren Erfahrungen die jetzige Regierung manches 
zu lernen haben wird. Damals war es ein Experiment, das die 
Partei ziemlich unvorbereitet antrat. Heute hat die Regierung 
der engliſchen Arbeiter immerhin die ſtärkſte Partei hinter 
ſich, aber — es wird gut ſein, das in den kommenden Monaten 
nie zu vergeſſen — ſie hat noch immer keine Mehrheit. 

Macdonald. 

James Ramſay Macdonald, der Premierminiſter: dieſer 
Name iſt ſeit einem Menſchenalter mit dem Aufitieg der engli⸗ 
ſchen Arbeiterklaſſe verknüpft. Aus der Armut und Einſamkeit 
eines ſchottiſchen Fiſcherdorfes emporgeſtiegen, dient Macdonald 
ſein ganzes Leben lang der Arbeiterpartei: er war ihr erſter 
Sekretär, als fie gegründet wurde, und ihr erſter Miniſterpräſi⸗ 
dent, als ſie zur Macht emporwuchs. Er hat nicht gerade ein 
romantiſches Lebensſchickſal gehabt, und nur einmal, während 
des Weltkrieges, als er der losgelaſſenen Maſſenwut tapfer 
ſtandhielt, umwitterte ihn etwas wie Heldentum; aber er iſt ein 
zäher Arbeiter am Aufſtieg, der mit Lernen und Schrei⸗ 
ben, mit Beharrlichkeit und gläubigem Bemühen ſich und die 
andern Schritt um Schritt emporhob. Deswegen iſt er tief durch⸗ 
drungen von dem Glauben an die ſchrittweiſe Entwicklung: das 
iſt ſeine Lebensphiloſophie, ſeine Weltanſchauung, ſein politiſches 
Bekenntnis. Sein Sozialismus iſt Entwicklung, 
nicht Revolution, allmählichs Weiterwachſen, 
nicht Werden in Gegenſätzen. Er iſt keine bezaubernde Perſön⸗ 
lichkeit, wenngleich er eine auffallende Erſcheinung und ein mit⸗ 
unter hinreißender Redner iſt; kein ganz großer Menſch, kein 
ganz großer Führer, aber dennoch eine große Figur. Die Ge⸗ 
ſchichte hat ihn an die Spitze einer großen Bewegung geſtellt und 
Lroß erſcheint feine Geſtalt im Glanze der hiſtoriſchen Stunde. 


Artur Henderſon. 
Das wichtige Amt des Außenminiſters hat diesmal Artur 


‚Henderjon übernommen: alle Augen, alle Hoffnungen Euro⸗ 


pas find auf ihn gerichtet. Der bisherige Vorſitzende der Sozia⸗ 
diſtiſchen Arbeiter⸗Internationale — Außenminiſter des britiſchen 
Weltreiches: es iſt ein Zeichen großer Wandlungen in der Welt! 
Bon Henderſon, das weiß man, ſind keine Ueberraſchungen zu 
erwarten; aber man weiß auch, daß man ſich auf ihn verlaſſen 
kann. „Onkel Artur“, der Baumeiſter und ſeit vielen Jahren 
der Generalſekretär der engliſchen Arbeiterpartei, iſt keine blen⸗ 
dende Begabung; aber er iſt die verkörperte Parteitreue ſelbſt. 
Dieſer ehemalige Metallgießer und Methodiſtenprediger mit ſeiner 
puritaniſchen Strenge hat die Eigenſchaften und Eigenheiten des 
engliſchen Arbeiters: nüchtern, ruhig, langſam im Erfaſſen, aber 
ſicher und ſtark im Beherrſchen einer Situation. Und daß die⸗ 
jer engliſche Arbeiter nun der engliſche Staats⸗ 
mann geworden iſt, ebenſo kühl und kraftvoll am Diplomaten⸗ 
tiſch wie an der Drehbank: das iſt das Große, das ſich in der 
vierſchrötigen Geſtalt Onkel Arturs verkörpert. 
Jimmy Thomas. 

In einem andern Sinne, der uns ferner, dem engliſchen 
Empfinden aber näher liegt als die Korrektheit Henderſons, ver⸗ 
körpert ſich der Aufſtieg des engliſchen Arbeiters in Jim my 
Thomas volkstümlicher Geſtalt. Dieſer geweſene Laufburſch, 
Putzer und ſpätere Lokomotivführer iſt unbändig ſtolz darauf, 
daß er es in verhältnismäßig jungen Jahren zum erfolgreichſten 
Gerseskſchaftsfbhrer — er iſt Sekretär der Eiſenbahner — und 
gar zum Miniſter gebracht hat: und er rechnet es der engliſchen 
Demokratie ſehr hoch an, daß fie ihn, Jimmy Thomas, jo hoch 
hinauſſteigen ließ. Er findet, es ſei eine wahre Luſt, in jo einem 
Lande zu lelſen; er liebt und lobt dieſes Land, er miſcht ſich in 
ſeine Angelegenheiten und unter ſeine Lords mit einer Unbe- 
kümmertheit, die dieſen Draufgänger des ſozialen Auf- 
ſtiegs zu einem ganz eigenartigen Typus macht. In ihm iſt 
das Selbſtbewußtſein des engliſchen Arbeiters, der in die 
bürgerliche Gejelligaft mitten hineinmarſchiert und ſich auf fein 
demokratiſches Recht beruft, überall Platz zu nehmen; es iſt ein 
naives Klaſſenbewußtſein, das ſich in ſeinen Taten kundgibt, 
während er es in ſeinen Worten verleugnet. Dabei verliert 
Jimmy Thomas den Zuſammenhang mit den Arbeitern nicht. 
Er hat Mut genug, ihnen gelegentlich Grobheiten zu ſagen ebenſo 
wie den Lords. Aber er hat ſo viel Humor, Geſchicklichkeit und 
Fähigteit, eine Situation beim Schopf zu packen, daß ſie ihm 
ſelbſt ſeine argen Seitenſprünge zu Diners, Imperialismus und 
Klaſſenharmonie verzeihen. Und wenn es irgendwo beſonders 
ſchwierige Verhandlungen zu führen gilt, dann holt man Jimmy 
Thomas. Und als Macdonald das neue, beſonders wichtige Amt 
zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit ſchuf — hinein⸗ 
geſteckt in die alte, perückenſteife Würde des Lord ⸗Siegel⸗ 
bewahrers —, gab er es Jimmy Thomas. 

Philip Snowden. 

Der Poſten des Schatzkanzlers, nach engliſcher Auffaſſung 

den zweithöchſten Rang des Kabinetts, bekleidet Philip Snow⸗ 

ens eigenwillige Perſönlichkeit. Auf "einem krüppelhaften 
Körper ſitzt ein ſtarker und mutiger Kopf; er kann denken, kaun 
rechnen, kann reden und — er kann wollen. Oftmals will er 
nicht ſo, wie die andern: ſein körperliches Leiden hat ihn einiger⸗ 
maßen der unmittelbaren Berührung mit dem täglichen Leben 
der Partei entfremdet, hat ihn ſtarrköpfig und ſeine Rede ſcharf 
gemacht: er iſt ein gefürchteter Gegner in der Debatte. 


Geiſtes aus. Mutig ſtand er während des Krieges an der 
Spitze der kriegsgegneriſchen Anabhängigen Arbeiterpartei; ent⸗ 
ſchieden erklärte er im vorigen Jahre ſeinen Entſchluß, aus der 
Unabhängigen Arbeiterpartei auszutreten, da ſie ihre hiſtoriſche 
Rolle ausgeſpielt und ihre Aufgabe an die große Arbeiterpartei 
abgetreten habe. Snowden, der engliſche Breitner, 
iſt in der Theorie ein überzeugter Sozialiſt; er iſt in der Praxis 
ein außerordentlich ſchwer zu überzeugender Finanzminiſter. 
Die Alten. 


Unter den übrigen Männern und Frauen der neuen Regie⸗ 
rung find eine ganze Anzahl bekannter und bewährter Parla⸗ 
mentarier und Gewerkſchaftler. Innenminiſter iſt J. R. Cly⸗ 
nes, der kleine, weißhaarige Vorſitzende des Fabrikarbeiterver⸗ 
bandes, deſſen klarem Kopfe man jedes Amt anvertrauen kann: 


er wird es nützlich und vernünftig verwalten. Tom Shaw, der 


ſprachengewand e internationale Sekretär der Textilarbeiter, der 
eine Zeitlang auch Sekretär der Scszialiſtiſchen Arbeiter⸗Inter⸗ 
nationale war, iſt Kriegsminiſter geworden, die kluge und ener⸗ 
giſche Margret Bondfield, ehemals Anterſtaatsſekretärin im 
Arbeitsminiſterium, iſt nun der erſte weibliche Miniſter. Zwei 
Jüngere, Artur Greenwood und William Graham, die 
ſich in der erſten Arbeiterregierung als ſachverſtändige Anter⸗ 


ſtaatsſekretäre und ſeither im Parlament als kenntnisreiche und 


Aber 
von ſeiner Perſon geht der Zauber eines feinen und reichen 


wald Mosley, Sohn eines ſtockkonſervativen Adeligen und 


iſt ] gewandte Debatter ausgezeichnet haben, find jetzt Miniſter ge: 


worden, der eine für Volkswohlfahrt, der andre für Handel. Auch 
Herbert Morriſon, der neue Verkehrsminiſter, iſt ein ver⸗ 
hältnismäßig junger Mann, aber als Führer der Arbeiterfrak⸗ 
tion im Groß⸗Londoner Gemeinderat und derzeitiger Vorſitzender 
der Arbeiterpartei ein erfahrener Politiker. Und neben ihnen 
ein ganz Alter: Sidney Webb, einer der Väter der britiſchen 
Arbeiterpartei und ſicherlich ihr bedeutendſter Theoretiker. 


Die Neugekommenen. 
5 Eine zweite Gruppe ſtammt aus dem Kreiſe jener Männer, 
die während des Krieges und unmittelbar nach dem Kriege 


unter dem Einfluß tiefer ſeeliſcher Erſchütterung aus dem bür⸗ 
gerlichen Lager zur Arbeiterpartei herübergekommen ſind, Ueber⸗ 
läufer aus moraliſchem Mut und ſozialem Gerechtigkeitsgefühl. 
Hierher gehören Charles Trevelyan, der Unterrichtsminiſter, 
und Noel Buxton, der Ackerbauminiſter, beide Söhne alt⸗ 
angeſehener liberaler Familien, Erben echter liberaler Geſinnung, 
die mit ihrer Ueberzeugung zugleich die beſte Schule britiſchen 
Geiſtes und die feinſte Tradition des britiſchen Bürgertums mit⸗ 


gebracht haben — herüber zur Arbeiterklaſſe, die 


jetzt die Erbin und Hüterin der engliſchen Kultur iſt. 
Hierher gehört auch in einigem Abſtand der junge Sir Os⸗ 


* 


Schwiegerſohn Lord Curzons, des berühmten Miniſters und ge⸗ 
weſenen Vizekönigs von Indien: er und ſeine Frau ſind von den 
Konſervativen herübergekommen, und dieſer Uebertritt war eine 
Senſation. Mosleys glänzende Fähigkeiten, gepaart mit dem 
Schimmer ſeiner geſellſchaftlichen Herkunft, machen ihn zum 
„kommenden Mann“, der raſch, beinahe zu raſch, die Stufenleiter 
der politiſchen Laufbahn hinanſtürmt. Heute Mini, er ohne 
Portefeuille, morgen vielleicht ſchon ... Ganz neu iſt der Ex⸗ 
liberale Wedgwood⸗ Benn, der erſt vor kurzer Zeit ſeinen 
Sitz auf den Bänken der Arbeiterpartei eingenommen hat, als 
Miniſter für Indien, und der Generalſtaatsanwalt Jowitt, 
der, noch als Liberaler gewählt, jetzt erſt zur Arbeiterpartei über⸗ 
getreten iſt, um ſofort Miniſter zu werden: der eine ein ſchneidiger 
Fechter in der parlamentariſchen Debatte, der andere ein glän⸗ 
zender Juriſt, wie ſie der Arbeiterpartei faſt völlig fehlen. Lord 
Parmoor, ein wohlmeinender alter Herr und warmherziger 
Friedensfreund, wird die Regierung im Oberhaus vertreten. 


Die Ueberraſchungen. 

Der intereſſante Zuwachs der Arbeiterpartei aber iſt der 
neue Lordkanzler: Lord Sankey, einer von Englands höchſten 
Richtern. Er hat die Kultur der engliſchen Hochſchulen und die 
Tradition der engliſchen Juſtiz in ſich aufgenommen, aber er hat 
ſich dabei die freiheitliche Geſinnung bewahrt. Er iſt berühmt 
geworden, als er im Jahre 1919 als Vorſitzender der „König⸗ 
lichen Kommiſſion“ zur Unterſuchung der Lage im Kohlenberg⸗ 
bau den Bericht unterzeichnete, der auf Grund der Ausſagen 
aller Sachverſtändigen die Sozialiſierung der Kohlen⸗ 
gruben empfahl. In dieſem Bericht der Sankey⸗Kommiſſion 
ſtehen die hiſtoriſchen Worte: „Das gegenwärtige Syſtem im 
Kohlenbergbau ſteht verurteilt da...“ und nun iſt Lord Sankey 
Mitglied der Regierung, die darangehen ſoll, dieſen Worten 
die Tat folgen zu laſſen .... — Die andere Aeberraſchung, die 
die neue Regierung bringt, beſteht darin, 

George Landsbury 
in ihr zu finden, den ſiebzigjährigen G. L.“, der in den Slums, 
den Elendsvierteln des Londoner Oſtens, aufgewachſen iſt und 
Zeit ſeines Lebens der Anwalt der Armen war. Ein Sozialiſt 
aus reinem und großem Gefühl, oftmals ein Eigenbrödler und 
niemals ein Offizieller, iſt er ſtets der Vorkämpfer aller 
Schwachen und Unterdrüdten geweſen: er hat die Suffragetten 
unterſtützt und wilde Streiks geführt, er iſt als Bürgermeiſter 
von Poplar ins Gefängnis gegangen, weil ſein Gemeinderat 
mehr Geld für die Unterſtützung der Arbeitsloſen ausgegeben 
hatte, als er durfte, er hat als Außenſeiter den „Daily Herald“ 
gegründet, der einmal ein kleines rebelliſches Streilblatt war und 
jetzt doch das große offizielle Organ der großen Arbeiterpartei 
geworden iſt. Er iſt, Menſchenliebe und Revolution predigend, 
an allen Straßenecken der Londoner Proletarierviertel geſtanden, 
ein religiöſer Rebell, ein Gemiſch aus Chriſtentum und Kommu⸗ 
nismus — aber ein Herz voll Güte und ein Leben voll freudiger 
Hingabe. Dieſer Preisfechter der Enterbten, dieſer Apoſtel der 
Slums iſt nun Miniſter, ſitzt neben den Organijatoren des Auf⸗ 
ſtieges und den Erben bürgerlicher Regierungskunſt — es iſt das 
Proletariats, es ſind die Londoner Armenviertel, die in ſeiner 
Perſon regierungsfähig wurden: von Whitechapel nach White⸗ 
hall. George Lansbury neben Lord Sankey: es iſt die große 


Einheit der engliſchen Partei, die ſich hier verkörpert, die Samm⸗ 
lung ſo vieler geiſtiger und geſellſchaftlicher Kräfte in dem breiten 


O. P. 


Strom einer mächtigen, unwiderſtehlichen Bewegung. 


24 
Zeitſcherze um Napoleon I. 

Als Napoleon zum erſtenmal geſtürzt und nach Sankt Helena 
verbannt war, entſtanden allerlei boshafte Scherze, die des ge⸗ 
fallenen Großen ſpotteten. Manches wagte ſich ans Licht, was 
man vielleicht früher gedacht, zu ſagen ſicher nicht gewagt hatte. 
So brachte das „Journal de Paris“ im Juli 1815 folgende An⸗ 
zeige: 

„Wegen ſchneller Abreiſe einer Perſon werden verſchiedene 
Effekten zur Verſteigerung gegen bare Bezahlung an den Meiſt⸗ 
bietenden ausgeboten: 

1. Ein in mehrere Stücke zerbrochener eiſerner Szepter; 

2. Eine ſchlecht ausgebeſſerte Krone, die ſich nicht mehr auf 
dem Haupte halten will; 

3. Eine Hand der Gerechtigkeit, ſo gut wie neu, da ſie noch 
niemals gebraucht worden iſt; 

4. Ein herrliches Paar Piſtolen, mit welchen es unmöglich 
iſt, ſich zu töten; 

5. Einige von wurmſtichigem Tannenholz gemachte Stufen 
und einen großen mit Fliegen geſtickten Teppich; 

6. Eine Abhandlung über den Vorteil der Poſtwagen für 
militäriſche Rückzüge.“ 

Die Ueberſetzung ſtammt gleichfalls aus dem 19. Jahr: 
hundert. 

Ein deutſcher Wortſcherz, der von Mund zu Mund kurſierte, 
lautete: 

Der Räuber Helena's ward einſt in Paris erkannt; 

Der Räuber von Paris wird jetzt nach Helena verbannt.“ 


Auch dieſer Reim ſtammt aus dem Jahre 1815, desgleichen 5 
der folgende Vers, der in einem alten deutſchen Büchlein folgen N 


dermaßen gebracht wird: 
„An den Pabſt, 
nach ſeiner Rückkehr 1815, als er diejenigen Männer verwieſen 
hatte, welche von Napoleon Aemter annahmen. 
Sage, heil'ger Vater! mir: 
Was iſt unſre Sünde hier? 
Den du ſalbteſt, — leckten wir.“ 

Nicht auf Napoleon, aber auf Fürſten ſeiner Zeit bezieht ſich 
folgender charakteriſtiſche Spruch, der hier auch noch angefügt 
werden kann: 

„Gebet eines Hofmanns. 
O Himmel ſteh' mir heute bei, 
daß ich nicht meiner Pflicht vergeſſe; 
daß mir der Fürſt recht gnädig ſei, 
und auch ſein Hund und die Maitreſſe!“ 
Dies zu Nutz und Frommen der Nachwelt mitgeteilt. 
Henni Lehmann. 


— . ———.— 
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a Die Unterzeichnung des Boung-Planes in Paris 
Nach viermonatiger Dauer wurde am Freitag in Paris die Tributkonferenz durch Anterzeichnung des Sachverſtändigen⸗ 


berichtes beendet. Dr. Schacht (1) unterſchrieb 


als erſter; in der Mitte 
und Stellvertreter Morgans. 


n Young (2) und Lamont G5), der Partner 


FE) 


die Bedeutung des Sugendtreffens 


Schon ſeit Wochen ſteht der im Juli ſtattfindende Jugendtag 
der Arbeiterjugend im Mittelpunkt regſten Intereſſes. Eifrig 
wird über das ſehnſüchtig erwartete Ereignis diskutiert, Pläne 
werden entworfen, Sparpfennige immer und immer wieder durch⸗ 
gezählt, ob es auch zureichen wird — und ſchließlich dreht ſich 
alles um die Wienfahrt, die den jugendlichen Teilnehmern wie⸗ 
derum ein Stück neue Welt in ihrem Daſein bieten wird. 

Seit Jahren ſchon iſt man zu der Gewohnheit auch innerhalb 
der Arbeiterbewegung übergegangen, in gewiſſen Zeitabſtänden 
derartige Jugendtreffen zu veranſtalten, und man muß ſagen, 
daß dieſer Gedanke inſofern ſehr zu begrüßen war, als der Erfolg 
durchſchlagend iſt und man der Gefühlswelt der Jugend ſelbſt in 
weiteſtem Maße entgegenkam. Jugend braucht Anregung, 
Jugend braucht Freude, neue Eindrücke, gegenſeitige Bindung, 
vor allem aber Erlebniſſe, in denen ſich die Idee der zukünftigen 
Welt aufs Schönſte wiederſpiegelt. Und ſo iſt auch der Jugend⸗ 
tag aufzufaſſen. 

Im erſten Augenblick ſcheint es, und in vielen Jugendlichen 
und Erwachſenen mag dieſe Auslegung wohl heute noch wurzeln, 
daß ein derartiges Jugendtreffen dazu da iſt, um Abenteuer 


ſolche Definition in der Veranſtaltung von Jugendtagen liegt. 
Aber dann gilt ſie nicht für ſozialiſtiſche Jugendtreffen. Hier iſt 
alles anders eingeſtellt, und wenn auch ethiſche Momente mit 
dabei im Spiel ſind, ſo überwiegt doch im Vordergrund der Ge⸗ 
danke, das Zweckmäßige mit dem Schönen gemeinſam zu verbin⸗ 
den und finden zu wollen. Unſere Arbeiterjugend weiß, daß ſie 
an ihren internationalen Zuſammenkünften zu ernſter Arbeit 
zuſammentritt, um zu beweiſen, daß es ihr bitter Ernſt iſt, einſt⸗ 
mals das Erbe harter Kämpfe um Rechte und Freiheit der Ar⸗ 
beiterklaſſe antreten zu können. ; 

In erſter Linie dient das Jugendtreffen der Arbeiterjugend 
dazu, Brücken zu ſchlagen zwiſchen der jungen Arbeiterklaſſe aller 
Länder, um den Antikriegsgedanken fejter zu verankern und den 
Bölterverbrüderungsgedanten mehr Raum zu gewähren. Es iſt 
alſo eine internationale Miſſion, die da der Jugend des 
Proletariats zukommt und die ſie wahrlich freudig erfüllt, des 
weiteren bringt das Jugendtreffen die Symbolik der Maſſen⸗ 
erziehung zum Ausdruck. Neue Welt mit neuen Menſchea, 
das iſt unſere Forderung, und dieſe neuen Menſchen ſollen aus 
der Einheit der Volksgemeinſchaft hervorgehen. So ſollen uns 
die großen Scharen der Jugendlichen beweiſen, daß nur das 
Große, Ganze eine Macht bildet und imſtande iſt, das Ziel zu 
erreichen, dem wir nachſtreben. Wenn wir noch die Kamerad⸗ 
ſchaftlichteit, Solidarität, Gemeinſchaftsſinn uſw. in Betracht 
ziehen, die unbedingt im Ausmaß eines derartigen Zuſammen⸗ 

treffens herrſchen müſſen und dadurch gepflegt werden, jo kann 
auch dem ärgſten Zweifler feinen Moment lang der Wert des⸗ 

ſelben verborgen bleiben. 

Neben dieſen ethiſchen Vorzügen lernen die Jugendlichen 
Dadurch die verſchiedenſten Darbietungen, welche ſich im Rahmen 
des Jugendtages abſpielen, künſtleriſche Schönheiten ke 
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laufen, Volkstanzen um. kann ſich weitgehendſt betätigen, 
io daß gleichfalls der jugendliche Körper geſtählt und gefräftigt 
wird. Nicht am letzten Platze ſteht die politiſche Belehrung und 
Beeinfluſſung in vernünftiger, maßvoller Weiſe, jo daß tatſächlich 
einem aufnahmefähigen Mädel und Jungen ſolch ein Jugendtag 
zum Erlebnis werden kann, das ihm ſtets unvergeßlich bleibt 
und das ihm hauptſächlich eine Menge Anregung, Belehrung und 
— auch Freude bietet. ; 

Und nun geht's im Juli mad dem herrlichen Wien, wo 
ſozialiſtiſche Arbeit Großes und Anerkennenswertes geleiſtet hat. 
Daas alles ſoll unjere Jugend ſelbſt in Augenſchein nehmen, und 

als Zugabe folgt noch die anmutige Gegend. Iſt es da ein 
Wunder, wenn bis zum heutigen Tage ſchon 40 000 Jugendliche 
ihre Teilnahme angekündigt haben? Und zwar aus Deutſchland, 
Tschechei, Dänemark uſw. und auch aus Polen. Sie alle wollen 
im roten Wien mit roten Fahnen aufmarſchieren und der Welt 
verkünden: Seht, wir ſind da, die Jungen und Mädel des klaſſen⸗ 
bewußten Proletariats. Wir laſſen uns unſer Recht auf unſere 
Jia-ugend nicht nehmen! Darum find wir hergekommen, um allen 
zu beweiſen, daß die Arbeiterjugend auf dem Vormarſch iſt! 
. Auch die Arbeiterjugend von Polniſch⸗Schleſten wird an der 
Jiugendfahrt teilnehmen. Es iſt ihr vergönnt, eindrucksvolle 
Tage in jeder Hinſicht zu verleben und noch dazu in einer Stadt, 


aller Art zu erleben. Es kann ſein, daß unbewußt auch eine 


nnen, den; 
‚en 


Ttofz nd. 


e Frauenſport einſt und ſetzt 8 

Schon zu Jahns Zeiten trieb das weibliche Geschlecht Leibesübungen, während aber damals das Turnen im Vordergrund ftand, 
iſt heute das Handballſpiel der populärſte Frauenſport. Auch Schwimmen, Tennis, Hockey und Leichtathletit finden immer 
mehr Anhänger unter den Frauen. Einen mächtigen Impuls bekam der deutſche Frauenſport vor 10 Jahren, als zahlreiche 
Sportvereine in Deutſchland erſtmalig Sonder⸗Abteilungen für Frauen ſchufen. Nach vorſichtiger Schätzung gibt es jetzt bei 
uns 500 000. Sportlerinnen, die in Vereinen organiſtert ſind. — Unſer Bild gibt einen Querſchnitt durch den Frauenſport von 
einſt und jetzt. Oben von links: Distuswerferin vor 25 Jahren, rhythmiſche Uebungen, wie fie neuerdings aufgekommen find; 

Leichtathletik im Sporttrikot: Kugelſtoßen. Unten von links: Hockeykampf von heute und Bogenſchießen von geſtern. „ höre mal! Und das laßt ihr euch gefallen? Natürlich laſſen fie 


„Wollen ſchon, aber wir haben kein Geld!“ 

Ich bin ja noch Stift mit ganzen „20 Mark“ im Monat. Die 
muß ich meiner Mutter geben. 5 5 

Mutter iſt Kriegerwitwe, und ich habe noch drei Geſchwiſter, 
die auch nur wenig verdienen. g 

Ich ſagte dies in der Sitzung unſerer Arbeiterjugend. 

Mittwoch im Mai. 

Der Vorſtand unſerer Gruppe hat uns heute zu einer weite⸗ 
ten Beſprechung der Fahrt nach Wien kommen laſſen. 

Es ijt bereits große Vorarbeit für das große internationale 
Jugendtreffen geleiſtet worden. Die Wiener Genoſſen haben 
einen künſtleriſchen Werbeproſpekt ausgearbeitet und verſandt. 
Es liegen bereits ſoviel Voranmeldungen vor, daß wohl über 
40 000 Jugendliche ſich aus Deutſchland, aus der Tſchechoſlowakei, 
aus Belgien, Polen, Holland, Schweden uſw. in den Tagen vom 
11. bis 14. Juli in Wien verſammeln werden. 

Es wird die größte ſozialiſtiſche Jugendkundgebung werden, 
die je geweſen iſt. 

„Ach, wenn ich nur mitfahren könnte!“ AR 
Donnerstag im Mai. 


Eben ſagte mir ein Mitglied des Vorſtandes, man habe bes 
ſchloſſen, Rundſchreiben an die älteren Genoſſen zu richten, und 
Sammelliſten auszugeben, damit Geld zuſammenkommt für die⸗ 
jenigen Jugendgenoſſen, die nicht das nötige Kleingeld für die 

hrt nach Wien haben. . g ö 
8 In den erſten Sitzungen war ich tieftraurig, daß ich nicht 
mitkonnte. Und die Tränen haben mir damals ſehr locker ges 
ſeſſen. Und ich hätte geweint, wenn ich mich nicht zuſammenge⸗ 
nommen hätte. FR 8 

„Hoffentlich find die Genoſſen, die etwas erübrigen können, 
nicht ſo knickebeinig, damit wir recht viel unſerer Jugendfreunde, 
die das Geld ſich nicht oder nur zum Teil bis zum Juli erſparen 
können, mitnehmen „können!“ ſagte einer vom Vorſtand. 5 

Ich bin froh, da ich hoffe, daß es für mich mit langen wird. 

Freitag im Mai. 

Heute habe ich im Büto der Jugend mitgearbeitet. Wir 
haben Briefe abgezogen und vervielfältigt. a 

Und Adreſſen haben wir geſchrieben. 


nach der die Augen aller Proletarier gerichtet ſind. Hoffentlich 
ſind fi unſere Jugendlichen deſſen bewußt, was für einem be⸗ 
deutungsvollen Ereignis ſie entgegengehen! Möge ihnen der 
Geiſt eines ſolchen Jugendtages klar und deutlich zeigen, wie 
notwendig die Arbeiterjugend iſt und wieviel an Arbeit und 
Mühe noch geleiſtet werden muß, hier bei uns, um ein ganz klein 
wenig dem Ziele näherzurücken. Hoffen wir alſo, daß der 
Wiener Jugendtag unſeren Wienfahrern zum eindrucksvollen Er⸗ 
lebnis wird und die zu praktiſchen Taten anſpornt! Glückauf zur 
Fahrt ins rote Wien der Jugend! A. K. 


288888888888888888 888888888: 
Trotzlied 


Wir pflügen den Grund, wir werfen die Saat, 
Doch andere ſchneiden das Brot. 

Wir heben die Hämmer, wir drehen das Rad 
Und leben doch bitter in Not. 

Drum ruft in die Welt: 

Es genieße, wer ſchafft! 

Es lebe der Trotz und die Kraft! 


Und regt ſich uns ſtark nur im Geiſt und im Leib 
Der Wille, die Welt zu erneu n, 

Dann werden uns alle, mit Kind und mit Weib, 
Noch ſtolze Zeiten erfreu'n. 

Drum ſingt in die Welt: 

Es genieße, wer ſchafft! 

Es lebe der Trotz und die Kraft! 


Verzagt nicht, ihr Kinder, ihr Männer, ihr Frau'n, 

Und wie man ins Joch euch ſchnürt, 

Auch uns will die Erde noch fröhlich ſchau'n, 

Nur kühn ins Licht marſchiert! 

Wir ſprengen die Haft! 

Es genieße, wer ſchafft! 

Es lebe der Trotz und die Kraft! Joſef Luitpold Stern. 


2888888888 S 88888888888: 


: „Ich möchte nach Wien!“ 
Tagebuch⸗Notizen eines Jugendgenoſſen, abgeſchriehen nach dem 
Original von Troll. 

Montag im April. 

Ich möchte von Herzen gern nach Wien, zum Internationa⸗ 
len Jugendtag. Im Juli. Wir ſprechen ſo oft von der Fahrt 
in der Gruppe unſerer Arbeiterjugend. And alle ſind begeiſtect. 
Der Genoſſe Schmidt iſt beauftragt worden, für die heſſiſchen Be⸗ 
zirke einen Sonderzug zuſammenzuſtellen, der in Frankfurt a. M. 
abgehen ſoll, damit die Fahrt biniger wird. Von Paſſau aus — 
wie ſchön muß das werden — ſoll es ſogar in einem Sonder⸗ 
dampfer der Donau⸗Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft über Linz durch 
die herrliche Wachau am ſchönen Kloſter Melk vorbei nach Wien 


— 


meinte meine Kachbarin beim Adreſſenſchreiben. g 

Sie ſchrieb gerade die Adreſſe eines Genoſſen, der einen gut⸗ 

bezahlten Poſten hat. 5 . 
Wir fingen nun an, alle die Genoſſen und Genoſſinnen in 
der „Steuer für Wien“ einzuſchätzen. 

Ich ſchrieb die Einſchätzungen für mich auf einen Zettel, 
ohne daß es jemand merkte. Dann habe ich den Zettel in die 
Taſche geſteckt. Und jetzt kurz vorm Schlafengehen habe ich 
addiert. Eine ganz hübſche Summe kam heraus! 

Dann könnten wir ja 50 Jugendgenoſſen und Genoſſinnen 
mitnehmen, die kein Geld haben. 

Und dann käme ich ja auch mit! 

Sonnabend im Mai. 

Als ich heute früh aufſtand, war ich fröhlich wie noch nie. 

„Auf meinem Nachttisch lag noch der Zettel mit der Addition. 
Wie herrlich wäre es. EA 

„Deine Nechnung wird nicht ſtimmen“, ſagte ich zu mir. 

Ich zählte an den Knöpfen meiner Weite: 

„Darf ich mit, darf ich nicht mit!“ 

Die Knöpfe ſagten nein. 

Ich bin wahrlich abergläubiſch. Aber ich mußte bei der 
Arbeit am Schraubſtock in meiner Schloſſerwerkſtätte immer an 
das ſchlimme Knopforakel denken. Pr 

Sonntag im Mai. 


roten Wien, auf das alle Klaſſengenoſſen der Welt ſo 


Dort wollen die Jugendgenoſſen, in dem größten Hallen⸗ 
ſchwimmbad Europas, im Amalienbad, das die ſozial iſtiſche 
Mehrheit des Wiener Gemeindeparlaments erbaut hat, ſchwim⸗ 
men. Sie wollen ſich die muſtergültigen Wohnbauten anſehen, 
die unſer Wiener Genoſſe Breitner, der rote „Finanzminiſter“ 
der Stadt Wien, durch Beſteuerung des Luxus der Bürgerlichen 
a fonnte. 

f s alles weiß ich von einem Vortrag des luſtigen und 
lieben Führers der öſterreichiſchen 5 Felix 
Kanitz, den er uns vor einiger Zeit gehalten hat. 4 

Wenn ich nur mitfahren könnte. 


Heute iſt ein wunderſchöner Sonntag. 
Die Sonne lacht. Der Himmel iſt blitzeblau. 


am Tage der Ruhe beſſer ausgeſchlafen habe: Ich bin luſtig und 
vergnügt. e 

Da pfeift es von der Straße „unſeren Pfiff“. 

Freund Schmidt iſt es. 

Ich ſtecke meinen Kopf zum Fenſter hinaus! 

Schmidt ſchreit, daß man es im ganzen Viertel hören kann: 

„Du fährſt mit nach Wien!“ 

Haſte nicht geſehn, bin ich auf der Straße. 

Und Schmidt ſagt mir: 

„Auf den erſten Anhieb haben wir ſchon ſoviel Zuſagen, daß 
es für die erſten 85 langt. And du biſt dabei!“ 

* 


Dienstag im Mai. 

Heute hatten wir Sitzung im Jugendheim. 

Genoſſe Schmidt berichtete, daß ſchon über 300 Anmeldungen 
aus dem Bezirt für den Sonderzug eingetroffen ſeien. Der 
Sonderzug iſt geſichert. Die ganze Fahrt koſtet nur „50 Mark“ 
mit Verpflegung, Uebernachten in Wien uſw. { 

... „nur“ 50 Mark! 

„Nur!“ Für mich eine unerſchwingliche Summe. 

Noch eine ganze Reihe Jugendgenoſſen ließen ſich am Abend 
einſchreiben. 

Ich und noch einige andere aber mußten, als man uns frug, 


06 wir mitfahren wollten, antworten: Den ganzen Tag war ich jo ſelig und froh, wie noch nie in 


meinem Leben, ſoweit ich mich zu entfinnen vermag. 

— Und jetzt, da es Abend geworden, und ich allein bin mit mir, 
7 will ich ein Gelöbnis tun. Ich bin kein Menſchenkind, das große 
Verſprechungen vor vielen Leuten abgibt. 

4 Was ich dir, mein Tagebuch, gelobe, ſei unter uns. 

Daß ich Treue um Treue halten will. Ihr, liebe Genoſſen, 
die ihr uns im Gelde Schwachbegabten die große Freude be⸗ 
reitet, nach dem ſchönen, großen „roten Wien“ fahren zu dürfen, 
ihr ſollt es nicht umſonſt getan haben. 

Ich will mein Leben lang ein Streiter für die heilige Sache 
des Proletariats ſein und bleiben. Will nicht erlahmen im 
Kampfe, wenn es auch einmal nicht nach meinem Kopfe 
Wenn ein Beſchluß auch nicht nach meinem Guſto iſt. Solida⸗ 
rität mit meinen Klaſſengenoſſen ſoll mir über alles gehen! 

Treue um Treue! i 


Backfiſchträume 

Die Straßenbahn rollt durch das abendliche Geſchäftsviertel. 
Längſt ſind die Rolläden heruntergelaſſen, nur hier und da — 
in den ganz vornehmen Schaufenſtern — prangen die bunt⸗ 
farbigen Auslagen nachtsüber im elektriſchen Licht. 

Halteſtelle. Menſchen ſtrömen ab und zu. Ein junges Mäd⸗ 
chen, eden dem Kindesalter entwachſen — ſie mag fünfzehn 
Jahre zählen —, drängt ſich durch die Reihen und erhaſcht einen 
leeren Platz gegenüber dem meinen. Die rote Baskenmütze läß: 
das blaſſe, ſchmale Geſicht noch blaſſer, die Schatten unter den 
Augen noch dunkler erſcheinen. Blonde Locken kräuſeln ſich über 
der Stirn. Ein junger Burſche, der eben dem Ausgang zuſtrebte, 
hält grüßend inne. 
entſpinnt ſich ein kurzes Geſpräch. 

„Uederſtunden?“ Die Kleine nickt. Sie macht jeden 
Ueberſtunden, kennt es kaum anders. „Wo lernſt si jetzte“ 55 
Mädchen nennt den Namen einer Firma, die als „Lehrlings⸗ 
züchter“ ſtadtbekannt und ſtadtverrufen iſt. Das Geſpräch beginnt 
mich zu feſſeln. „Kriegſt du die Ueberſtunden gut bezahlt?“ 
Gut? Die Gefragte iſt ehrlich erſtaunt. Ueberhaupt nicht. „Na 
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„Der muß doch mindeſtens 10 Mark beiſteuern können“, 


Macht es der ſchöne, friſche Morgen. Macht es, daß ich beute 


Die beiden kennen einander in aller Halt 
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Millionärin macht, vom Chef, 


Abendkonzert von Warſchau. 


ſichs gefallen. Wer aufmuckt, fliegt.“ „Was ſagt denn dein Per: 
band dazu?“ „Verband?“ Die Kleine ſetzt eine abweiſende 
Miene auf. Sie iſt in keinem Verband. Für ſowas hat fie 
kein Geld. Der Verband hilft ihr auch nicht. In zwei Jahren 
hat ſie ausgelernt, und dann ... Der junge Arbeiter erfährt 
nicht mehr, was dann geſchehen ſoll. Seine Halteſtelle iſt ge⸗ 
kommen. Achſelzuckend verläßt er mit einem „Na, Servus!“ den 
Wagen. 

Mein junges Gegenüber mit der roten Mütze zieht ein Zei⸗ 
tungsblatt aus der Taſche und beginnt haſtig, hungrig faſt, zu 
leſen. Ich muſterte den Titel: „Romanzeitung“. Das Wort iſt 
don Blumengirlanden und neckiſchen Putten umgeben. Die Le⸗ 
ſerin, unter deren müde Augen der Abenddienſt dunkle Ringe 
gemalt hat, verſchlingt die Zeilen, die ſchmalen Wangen der 
Fünfzehnjährigen röten ſich. Ich weiß genau, was in dem Blatte 
ſteht, weiß, daß es etwa jo ausſieht: „Graf Eglofitein erhob ſich 
vom blauen Samt des vergoldeten Lehnſeſſels neben dem Mar⸗ 
morkamin und trat ins ſanfte Licht des ſechsarmigen Kronleuch⸗ 
ters auf Melanie von Siebenhauſen zu, der das Blut ihrer 
Ahnen in die raſſigen Wangen ſchoß ...“ So las man es vor 
fünfzig Jahren in jenen Blättchen, ſo ähnlich lieſt man es heute 
noch. 

Meine Augen ſuchen wieder das kleine Lehrmädchen. Die 
Worte von vorhin fallen mir ein: „In zwei Jahren bin ich aus⸗ 
gelernt, und dann ...“ Ja, was dann? Dann wird fie, wenn 
ihr das Glück wohl will, eine Anfangsſtellung finden mit fünfzig, 
ſechzig Mark Gehalt im Monat. Für dies Gehalt wird ſie noch 
länger arbeiten als jetzt, noch mehr Ueberjtunden leiſten, und 
wenn ſie aufmuckt, wird ſie „fliegen“, dort wie hier, denn kein 
Verband ſteht ſchützend hinter ihr. Sie hat „kein Geld für ſowas“. 
Sie flüchtet lieber vor der Wirklichkeit in die Scheinromantik 
oder Romanſchmöker, die ihr den Blick fürs Leben verderben. 
Und ſpäter, „wenn fie ausgelernt hat, dann ...“, dann wird 
ſie das erſte verdiente Geld ſtolz ins Kino tragen, in jene Filme, 
die „für Jugendliche verboten“ ſind. Und dort wird ihr die Welt 
der edlen Grafen und entzückenden Baroneſſen, der ehrwürdigen 
Stammſchlöſſer und der vornehmen Zehnzimmer⸗Wohnungen erſt 
richtig aufgehen in aller Pracht und Herrlichkeit. Dort wird ſie 
die vielen, vielen Geſchichten vom Grafen, der ſich in ein Arbei⸗ 
terkind verliebt, vom Millionär, der die kleine Verkäuferin zur 
der ſeine Aufwartung heiratet, 
mit brennenden Augen verſchlingen. 

Wann wird ſich einer erbarmen und dem jungen Ding er⸗ 
klären, daß die Welt der billigen Romane und der teuren Filme 
erlogen iſt, mit aller Liſt ausgeſonnen, um die Müden und 
Hungrigen einzulullen, um fie mit ſinnloſen, unerfüllbaren Haff⸗ 
nungen zu berauſchen? Die Kleine iſt immer noch in ihre 


Die größte Eiſenbetonbrücke Deutſchlands 


wurde bei Pirmaſens (in der bayeriſchen Pfalz) zur Ueberquerung einer Schlucht erbaut und wird in dieſen Tagen dem Verkehr 


übergeben. 


Die Abmeſſungen ſind: Länge 212 Meter, Breite 12 Meter, Höhe 48 Meter. 
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und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Suntwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 8 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 13. Juni. 
Schulfunk. 16: Stunde mit 


Schleſiſchen Funk⸗ 


9,30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Büchern. 16,30: Schlager aus 
Operetten. 18: Abt. Himmelskunde. 18,20: „Himmelsbe⸗ 
obachtungen im Juni.“ 18.25: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. 
Frauenfragen. 18,50: Engliſche Lektüre. 19,10: Hans Bredow⸗ 


Weitere Aus⸗ 


Die Bundesleitung. 


Achtung, Metallarbeiter⸗Jugend! 


Am Sonntag, den 16. Juni d. Is., vormittags 8 7 Uhr, trifft 
ſich die Jugend des Metallarbeiter⸗Verbandes auf der ul. Ban⸗ 
kowa, Katowice, zur Beſichtigung des botaniſchen Gartens ſowie 
des Tierparkes und der Druckerei der Vita in Kattowitz. Die 
jugendlichen Mitglieder des D. M. V. werden aufgefordert, ſich 
recht zahlreich zu beteiligen. Da der Aufenthalt in Kattowitz 
für den ganzen Tag gedacht iſt, möge ſich jeder mit Verpflegung 
verſehen. 


— 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 13. Juni, Spiele im Freien. 


5 \ Se Freitag, den 14. Juni, Eſperanto. 
V = GE ird Schule, Abt. Rechtskunde. 19,35: Wetterbericht. 19,35: Abt. 2 Pe 
eg ee een enn Ski <ber 11 Medizin. 20: Uebertragung aus der Philharmonie Berlin: Sonntag, den 16. Juni, Beſichtigung in Kattowitz. 
wieder einmal klar, daß noch unendlich mühſame, zähe Klein⸗ Arienabend Gi Lauri. Volpi. 22: Die Abendberichte ; 
arbeit zu leiſten iſt. Es gilt, zu rufen und aufzurütteln, es gt | Artenabend Giacomo Lauri. Volpi. 22: Die endberichte. e 


— vor allem in den Köpfen erwachender Jugend — die ver⸗ 
logene, lockende Scheinwelt bürgerlicher Romantik zu zerſtören 
und dafür eine Zukunftswelt der Schaffenden als Hoffnung und 
Kampfziel zu errichten. 


Kattowitz — Welle 416,1 x 
Donnerstag. 16: Für die Jugend. 17: Vorträge. 1755: 
Konzert von Warſchau. 19,15: Vorträge und Berichte. 20,30: 
21,15: Von Poſen. 22: Die 
Abendberichte und Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1415 
Donnerstag. 12,10: Konzert auf Schallplatten. 
ſchen Büchern“. 17,25: Von Krakau. 
zert. 19,15: Vortrag und Berichte. 


17: „Zwi⸗ 
17,55: Unterhaltungskn⸗ 
20,30: Konzert. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 


22,30—24: Tanzmuſik. 


Beriammlungstalender 


Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtrieverbandes am 
N Sonntag, den 16. Juni 1928. 
Schwientochlowitz. Vormittags um 9%, Uhr, bei Frommer. 
Referent Nietſch. { 
Ober⸗Lazisk. Vormittags um 10 Uhr, bei Mucha. Referent 
Hermann. a 
Ruda. Nachmittags um 3 Uhr, bei Pupfel. Ref. Nietsch. 
Bismarckhütte. Vormittags um 10 Uhr, bei Brzezina. Refe⸗ 
rent Schulsky. 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Schwientochlowitz. Sonntag, den 16. Juni, vormittags 9 Uhr, 
bei Fromer, Langeſtraße. 
3 L 


Achtung! Arbeiterſänger! 


Am Sonntag, den 16. Juni 1929, früh. Ausflug ſämtlicher 
Arbeitergeſangvereine nach Murcki (Emanuelsſegen). Sammel⸗ 


Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche | ſtelle: Fürſtliches Gaſthaus daſelbſt. Um 10 Uhr vormittags 


ER 


E 


ul. Dworeowa 1 


Künigshütte. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 13. 
d. Mte., abends 7 Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu 
welcher ſämtliche Vorſtands⸗Mitglieder zu erſcheinen haben. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heiz er.) Am 
Sonntag, den 16. Juni, vormittags 91% Uhr, findet im Volks⸗ 
haus eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um vollzähl:⸗ 
ges Erſcheinen erſucht die Ortsverwaltung. ! 


Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Freitag, den 
14. Juni d. Is., abends 8 Uhr, Mitgliederverſammlung. In 
Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordn iſt pünktliches Er⸗ 


ſcheinen aller Mitglieder dringend erforderlich. P 


Königshütte. (Rinder⸗Freunde.) Am Donnersta, 
den 13. Juni, abends 7 Uhr, Generalverſammlung im Volksha 
Büfettzimmer, zu welcher wir auch die Eltern der Kinder Het 
lichſt einladen. Freundſchaft. 

Myslowitz. „Sonntag, den 16. Juni, Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P., nachmittags 3 Uhr, bei Chylinski. Ref. Matzke. 

Myslowitz. (Achtung, Gemiſchter Chor „Freund⸗ 
ſchaft“.) Anſere nächſte Uebungsſtunde findet am Mittwoch, 
den 12. d. Mts., abends um 8 Uhr, im Lokal Chelinsli ſtatt. 
Jedem Mitglied ſei es Pflicht, beſtimmt und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 


KATOWICE 


Bahnhofstraße 11 
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Treffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen 
— ANGENEHMER FAMILIEN- AUFENTHALT 


3 N BRIEF 


Modell aus GESELLSCHAFTS- U. VERSAMMLUNGSRÄUME 


f | RE VORHANDEN 

5 e Mode-Füh N GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE E 
FÜR DIE TASCHE Mode- Führer . | 

1 / (Bd. I: Damen. Preis 1. 90, JEGLICHER ART 

g ee 2) VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 

. Alles zumselbstarbeiten! N 7885 7 EN REICHE ABENDKARTE ’ 


Überallzu haben! 


BEYER-VERLAG /LEPZIGT ’ Um gefl. Unterstützung bittet 


die Wirtschafts kommission 
I. A.: August Dittmer 


Aue 


sind deine Vertreier! - Kleide sie gut! 


Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 2350 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 
und Milch, l 

Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. \ 


gelingen immer! 


v VITA naklad drukarski 
Spölka z ograniczona odpowiedzialnoscia 
Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Rezept Nr. % 


